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Schulinspector  zu  Venlo,  Correspondirend  Mitglied  der  Kais.  Königl.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien, 
der  Academia  Medico-chirurgica  in  Neapel,  der  „Societddes  Sciences  Medicales  et  Naturelles” 
in  Brüssel,  Ehren-Mitglied  des  Vereins  der  Aerzte  des  Regierungsbezirkes  Düsseldorf,  etc. 
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VESilO, 

Druck  von  H.  H.  UYTTENBROECK  Wittwe. 


„TJnler  den  chirurgischen  Werkzeugen  sind  die  einfachsten 
die  besten,  und  die  Vervollkommnung  geht  mit  der  Vcremfa* 
chung  Hand  in  Hand.  Der  Chirurg  soll  lernen  mit  Wenig  Viel 
machen,  denn  nur  dadurch  wird  er  frei  und  unabhängig." 


DIEFFENBACH. 


DEN  HOCHGEEHRTEN 


SOLL  EGEN  VON  DEUTSCHLAND 


GEWIDMET. 


Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2015 


https://archive.org/details/b22341985 


VORWORT. 


Wenn  ich  mit  wahrer  Befriedigung  diese  Broschüre  den  Aerzten 
und  Chirurgen  von  Deutschland  widme,  da  dort  zuerst  der  Gyps- 
verband  allgemein  angewandt  wurde,  wie  viel  mehr  drängen  mich  denn 
Hochachtung  und  Dankbarkeit  diejenigen  zu  nennen,  welche  am 
meisten  zur  Annahme  dieses  Verbandes  in  Deutschland  beigetragen 
haben. 

Demnach  kann  ich  es  mir  nicht  versagen  hier  öffentlich  den  Herren 
Dr  Grimm,  Leibarzt  S.  M.  des  Königs  und  General-Inspector,  und 
Dr  Jüngken,  Geh.  Ob.  Medic.  Rath,  meinen  tiefgefühlten  Dank 
auszusprechen  für  den  günstigen  Bericht,  welchen  diese  Autoritäten 
auf  Antrag  Seiner  Excellenz  des  Ministers  v.  Raumer  erstatteten 
und  in  der  Charite  Annalen  vom  23.  Mai  1851  veröffentlichten,  über 
den  Gypsverband,  nach  einem  Manuscript,  welches  ich  die  Ehre  hatte  im 
November  1853  an  die  Königliche  wissenschaftliche  Deputation  für 
das  Med  icinal  wesen  zu  Berlin  einzusenden. 


— 6 — 


Den  Herren  Prof.;.  Sch  uh,  Prof.  v.  I)  umreich  er,  Dr  Hassinger, 
Dr  Lorinsen,  Dr  Ulrich,  und  dem  Berichterstatter  Dr  Cessner  — 
welche  von  der  Kais.  Kön.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien 
in  die  Begutachtungs-Commission  gewählt  wurden  — für  die  sehr  aus- 
gebreiteten und  äusserst  günstigen  Berichte,  über  mein  Manuscript  vom 
20.  December  1853,  an  diese  gelehrte  und  berühmte  Gesellschaft. 

Besonders  dem  Herrn  Cessner  meinen  innigen  Dank  für  so  viele 
wohlwollende  Worte,  in  Ansehung  meiner,  und  für  die  verbindliche 
Aufnahme  meines  Manuscripts,  wortgetreu  übersetzt,  in  seinem  Berichte 
vom  15.  Mai  1851;  denn  vorher  war  dessen  Inhalt  nur  den  Akademien 
und  gelchrteu  Gesellschaften  bekannt;  durch  die  Aufnahme  jedoch  wurde 
es  veröffentlicht,  und  so  konnte  mir  das  darin  Geschriebene,  betreffend 
die  verbesserten  Verfahrungsweisen,  die  Appreciation,  die  Verbreitung 
und  Generalisirung  dieses  Verbandes,  nie  mehr  entnommen  werden. 

Im  genannten  Manuscript  von  1853,  behaupte  ich  schon,  „dass  der 
Gypsverband  — einmal  seinem  wahren  "Wehrte  nach  anerkannt  — der 
einzige  sein  wird,  den  man  in  ganz  Europa  anwendet”  und  fügte  hinzu : 
„zuerst  werden  ihn  Jene  allsogleich  annchmen,  welche  an  keiner  Me- 
thode besonders  hangen  u.  s.  w.” 

Basch  bewahrheitete  sich  diese  Aussage;  denn  kaum  hatte  ich  im 
April  1853,  eine  Widerlegung  eines  ungünstigen  Berichtes  über  diesen 
Verband  der  „Soeicte  des  Sciences  medicales  et  naturelles”  und  der 
königlichen  Akademie  der  Medizin  zu  Brüssel  überreicht,  und  in  Bel- 
gien und  Frankreich  denselben  in  den  verschiedenen  Spitälern  de- 
monstrirt,  ja,  kaum  waren  die  Manuscripte  an  die  gelehrten  Gesellschaften 
erschienen,  als  dieser  Verband,  — der  vorher  im  Auslande  nirgendwo 
Anklaug  hatte,  und  überall  sogar  ungünstig  aufgenommen  wurde,  • — - in 
ganz  Europa  unter  den  Coriphäen,  Proseliten  und  warme  Anhänger  fand. 

Ich  glaube  nicht,  dass  von  der  Zeit  von  Hipp  o erat  es  bis  heute,  ein 
Verband  bestanden  hat,  welcher  so  schnell,  und  mit  so  viel  Enthousi- 


asmus  in  der  Chirurgischen  Welt  aufgenommen  wurde;  — ein 
glänzender  Beweis  für  die  Wichtigkeit  desselben. — • 

Da  man  in  Deutschland  keinem  besonderen  System  zugethan  war,  so 
wurde  auch  gerade  hier  der  Verband  zuerst  allgemein  angenommen; 
viele  wählten  jedoch  — besonders  da,  wo  ich  denselben  nicht  demon- 
strirt  hatte,  — die  Verfahrungsweise  mit  llollbiuden,  so  dick  aufeinan- 
der angelegt,  dass  er  inamovible  wurde;  diese  ist  aber  nicht  das  non 
plus  ultra  des  Verbandes;  nein  — im  Interesse  der  leidenden  Mensch- 
heit— man  gebrauche  begypste  Boll-  oder  Scultetsche  Binden  u.  s.  w., 
der  Verband  muss  amovo-inamovible  sein. 

Möchte  die  Chirurgische  Welt,  welche  von  der  Vortreff- 
lichkeit des  Gyp sverbandes  zu  uberzeugen,  ich  das  Glück 
hatte,  durch  diese  Broschüre  noch  mehr  von  der  Wich- 
tigkeit des  „Amovo-inamoviblen”  dieses  Verbandes  durch- 
drungen werden,  so  würde  ich  mich  sehr  glücklich 
schätzen,  und  in  meinem  Bestreben  zur  Linderung  der 
Leiden  der  Menschheit,  reichlich  belohnt  finden. 

Venloo,  1862. 


Dr.  v.  Loo 


YOETEAG- 


gehalten  In  der  33.  Versammlung  deutscher  IVaturforschcr  und 
Aerztc  za  Bonn,  32.  September  1857, 


Icli  habe  die  Ehre,  die  hochgeehrte  Versammlung  über  den  Gypsver- 
band,  womit  die  Akademien,  die  gelehrten  Gesellschaften  und  die 
medizinischen  Journale  sich  in  der  letzten  Zeit  vielfach  beschäftigt 
haben  und  worüber  die  günstigsten  Berichte  abgestattet  wurden,  zu 
unterhalten. 

Da  es  viele  Chirurgen  giebt,  welche  diesen  Verband  noch  nicht  in 

die  Praxis  aufgenommen  haben,  weil  sie  ihn,  und  haubtsächlich  dessen 

Verbesserungen  und  verschiedene  Abänderungen  nicht  genau  kennen,  so 

hoffe  ich  der  leidenden  Menschheit  nützlich  zu  sein,  wenn  ich  ihn  der 

Versammlung  auseinandersetze  und  in  Ihrer  hochverehrten  ^Gegcnwprtr 

anlege.  ^ , * 

. '•V  ' * 

Meinen  Vortrag  werde  ich  in  drei  VhcileiP  besprechen 

Der  erste  Theil  wird  eine  Historische  Uebcrsicht  des  Gypsver- 
bande3  enthalten. 

Der  zweite  die  verschiedenen  Verf’akrungswcisen  bei  der  Anlegung 
dieses  Verbandes. 

Der  dritte  die  Appreciation  desselben. 
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I. 

HISTORISCHE  UEBERSICHT.  (s) 

Der  Gypsvcrband,  meine  Herren,  wie  sie  wissen,  war  schon  den 
arabischen  Wundärzten  bekannt;  in  diesem  Jahrhunderte  machte  II  en- 
drix  in  Sweden,  Dieffenbach  in  Berlin  einen  Gypsguss;  Hüben- 
tlial  gebrauchte  einen  Teig  aus  Gyps  und  Löschpapier;  Cloquet  füllte 
den  Gyps  in  einen  Sack,  durchfeuchtete  ihn  gänzlich  und  umhüllte  dann 
damit  das  gebrochene  Glied;  Lafarguc  de  St  Emilion  machte  einen 
Gypsbrei  von  Gyps  und  Kleister  und  gab  diesem  Mastic  den  Vorzug, 
weil  naoh  ihm  der  Gyps  allein  sehr  leicht  zerbröckelte,  und  die  Binden 
nicht  au  einander  klebte,  — wahrscheinlich  machte  Lafarguc  den 
Gyps  nicht  nass  genug.  — Endlich  kam  Herr  Mathyscn,  der  irgend 
einen  stoff  mit  Gypspulver  imprägnirte,  daraus  Hollbinden  oder  Corn- 
pressen  schnitt  und  diese  im  Momente  der  anlcgung  durchfeuchtete. 

Ungefähr  gegen  Ende  des  Jahres  1852  machte  Herr  Mathyscn 
mich  durch  eine  kleine  Broschüre : Nieuwe  tv  ij  z e van  aanwendiug 
van  het  Gyps  verband,  mit  dieser  seiner  Erfindung  bekannt;  ich 
fasste  aber  deren  Wichtigkeit  nicht,  bevor  Mathysen  den  Verband  im 
Januar  1853  in  meiner  Gegenwart  anlegte,  und  ich  von  der  Vortrcfflich- 
keit  desselben  dergestalt  ergriffen  wurde,  dass  ich  es  mir  von  der  Zeit  an 
zur  Haubtaufgabe  stellte,  diese  Verbandmethode  zur  verdienten  Geltung 
zu  bringen. 

Tn  der  Sitzung  der  „Societe  des  scicnccs  medicales  et  naturelles”  zu 
Brüssel  am  G.  Dcccmber  1852  wurde  von  den  Herren  Jo  ly,  Crocq 
und  Martin  über  den  in  Hede  stehenden  Verband  ein  Bericht  erstat- 
tet, welcher  durchaus  nicht  günstig  war,  (zu  lesen  in  dem  Journal  dieser 
Gesellschaft!,  Februar  1853).  Ich  licss  mich  durch  diesen  Bericht  nicht 
einschüchteren  und  wurde  dadurch  im  Gcgcntheil  nur  noch  mehr  in 
meiner  Ueberzcugung  bestärkt,  — ich  wurde  ein  eifrigerer  Anhänger 


(1)  Die  historische  Ucbersiclit  ist  hier  ausführlicher  als  im  gehaltenen  Vorträge. 
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dieser  neuen  Methode  als  der  Erfinder  selbst.  Wir  müssen  mit  Eieis» 
und  Eifer  au  das  Werk,  sagte  ich  sodann  zu  Mathysen;  denn  dieser 
Verband  hat  so  vorzügliche  Eigenschaften,  dass  er  alle  anderen  ver- 
dringen  wird.  Es  geschah;  in  kurzer  Zeit  wurde  derselbe  bedeutend 
verbessert,  und  mir  gelang  es,  auszer  mehreren  anderen  Verbesserungen, 
ihn  amovo-inamovib le  zu  machen. 

Den  7.  April  1S53  schon  begab  ich  mich  auf  die  Itcise,  um  diesen 
Verband  in  Belgien  und  Er ank  reich  bekannt  zu  anachen.  Am  12. 
April  überreichte  ich  der„Societe  des  Sciences  medicales  et  naturelles” 
zu  Brüssel  meine  Widerlegung  jenes  früher  erwähnten  ungünstigen 
Berichtes,  (welche  Widerlegung  in  dem  Mai-Hefte  1S53  des  Journals 
dieser  gelehrten  Gesellschaft  abgedruckt  wurde);  in  derselben  bediente 
ich  mich  des  Scutinschen  Mctto’s,  „Experimentez,  mais  experimentez 
avec  impartialite  et  saus  idee  preconcuc;  ne  me  croycz  pas  sur  parole, 
mais  ne  prononcez  qu’apres  avoir  vu;  interrogcz  les  faits  et  ils  vous 
montreront  la  verite”  und  erlaubte  mir  am  Schlüsse  Folgendes:  „J’ose 
donc  vous  prier  Messieurs,  aussitöt  que  vous  aurez  apprecie  la  haute 
portee  de  cette  heureuse  invention,  de  la  propager  par  tous  les  moyens 
en  votre  pouvoir,  dans  l’interet  de  1’humafiite  souffranfe,  et  surtout 
dans  l’inleret  des  malheureux  fractures  et  fracasses  gemissant  et  soufirant 
de  doulcurs  atroccs  sur  Je  champ  de  bataillc,  afin  que  l’on  puisse  venir 
a leur  secours  avec  un  remede  aussi  prompt  qu’efficace.” 

Ich  demonstrirte  den  Gypsverband  in  den  Spitälern  zu  Lüttich  und 
Brüssel  vor  den  Herren  Anciaux,  Uytterhoevcn  und  deren 
Schülern,  so  wie  auch  vor  Herrn  Scutin  und  jenen  Herren  seiner 
Schule,  welche  den  obgcdachten  ungünstigen  Bericht  erstattet  hatten, 
und  diese  Berichterstatter  fanden  sich  veranlasst,  ihren  Irrthum  einzu- 
gestehen, was  sic  auch  in  den  Sitzungen  am  4.  Juli  und  5.  August 
thaten.  (August-  und  September-Heft  1S53). 

Durch  das  Widerrufen  des  ungünstigen  Berichtes  der  Scufiusche  Schule 
bekam  ich  ein  zweischneidiges  Schwert  (un  coutcau  ä dcux  tranchants) 


r 
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imd  so  ging  seit  dieser  Zeit  der  Gypsverband  mit  Riesenschritten  voran. 

Ben  15.  April  überreichte  ich  der  Königlichen  Akademie  der  Medizin 
zu  .Brüssel  mehrere  Modelle  und  ein  Manuscript,  dessen  Inhalt  wie 
in  der  angeführten  Widerlegung. 

Ben  IS.  begab  ich  mich  nach  Paris  und  überreichte  dort  auch  meh- 
rerc  Modelle  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Medizin  und  später  au 
diese  berühmte  Gesellschaft,  so  wie  auch  der  „Societe  de  Chirurgie”  ein 
detaillirtes  Manuscript  über  denselben  Gegenstand.  In  den  Spitälern 
von  Paris  legte  ich  den  Gypsverband  vor  den  Herren  N e 1 a t o n,  Roux, 
Velpeau,  Larrey,  Gerdy,Michon  und  vor  den  Schülern  des  Herrn 
Malgaigne  an,  bei  einfachen  und  complicirten  Fracturen,  und  zwar  überall 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge. 

Auf  meiner  llückreise  nach  Holland  producirte  ich  am  30.  April 
diesen  Verband  in  der  Königlichen  Akademie  der  Medizin  zu  Brüssel, 
welche  eine  eigene  Commission,  bestehend  aus  den  Professoren  M i c h a u x, 
Herion  und  Bidot,  zu  Berichterstattung  über  diesen  Gegenstand 
ernannte. 

Ben  5.  Mai  war  ich  wieder  in  V c n 1 o zurück,  mit  dem  Bcwusztsein 
für  die  Wissenschaft  und  das  Wohl  der  leidenden  Menschheit,  mit  dem 
besten  Erfolge  gestritten  zu  haben. — Ba  von  Niemand  anders,  als  von 
denen,  welche  einem  besonderen  System  zugethan  sind,  Einwendungen 
gemacht  wurden,  und  da  dieselben  nur  Kleinigkeiten  (des  subtilites) 
waren,  welche  leicht  widerlegt  werden  konnten,  so  wurde  ich  noch  mehr 
in  der  Ueberzcugung  der  Vortrefflichkeit  dieses  Verbandes  bestärkt,  so 
dass  ich  von  der  Zeit  an  den  fessten  Entschluss  fasste,  nicht  nach  zu 
geben,  bevor  die  ganze  medizinische  Welt  solches  anerkenne. 

In  der  Sitzung  der  Königlichen  Akademie  der  Medizin  zu  Brüssel 
am  30.  April  1S53  machte  Herr  Baron  Scutin  und  mehrere  Andere 
mir  die  Einwendung,  dass  es  schwer  halten  würde  mit  dem  Gypsverband 
ein  spien  de  l’aine  und  spica  de  l’cpaulc  anzulcgcn,  dass  er  also 
nicht  in  allen  Fällen  könnte  angelegt  werden  und  dennoch  ein  inamo- 
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viblc  Verband  sein  solle;  worauf  ich  jedoch  sogleich  crwiederle,  dass 
der  Gypsverband  bequemer  und  sogar  amovo-inamovible  am  ganzen 
Körper  könnte  angelegt  werden,  als  der  Kleister  verband,  und  dass  ich, 
damit  die  Akademie  davon  sich  überzeugen  könne,  Ihr  eine  Kiste  Mo- 
delle zukommen  lassen  würde. 

Kaum  war  ich  von  meiner  lleisc  zurück,  als  ich  schon  am  25.  Mai 
eine  Kiste  Modelle  von  Spica  de  l’aine  und  Spica  de  l’epaule 
der  Akademie  zuschicktc  und  im  Juli  nochmals  eine  Kiste  von  amo- 
vo-inamoviblen  Modellen,  (Appareils  plfitres  a coque  mince)  welche 
Herr  Mathysen  und  ich  gemacht  hatten,  und  wovon  M a t h y s e n die 
Verfahrungsweiscn,  als  von  mir  ausgegangen,  anerkennt.  (2) 

Herr  Didot  erstattete  im  Namen  der  gewählten  Commission  in  der 
Sitzung  vom  Mai  1854  einen  glänzenden  Bericht  von  nicht  weniger  als 
320  Seiten;  aus  diesem  Berichte,  welcher  äusserst  günstig  war,  kann 
ich  nicht  unterlassen,  mit  Professor  Cessner  aus  Wien,  die  grossher- 
zigen Worte  zu  citiren : „dass  die  "Wissenschaft  nicht  begrenzt  sei  durch 
die  Zollschranken  eines  Landes  und  dass  die  Humanität  uns  die  Pflicht 
auferlegt,  selbst  unsere  nationalen  Vorurtheile  zu  vergessen  und  bereit- 
willig alle  Verbesserungen  aufzunehmen,  welche  zum  Wokle  unserer 
Mitmenschen  dienen.” 

Der  Schluss  dieses  Berichtes  ist: 

„Arrive  au  terme  de  nolrctäche,  il  nousreste  a formuler  des  conclusions 
et  ä resumer  les  idecs  que  nous  avons  eniises,  sous  forme  de  propositions 
qui  puissent  etre  sanetionnces  par  un  votc  de  l’Academie. 

On  comprend  deja  que  ces  conclusions  ne  peuvent  qu’ctre  favorables 
a Fhcurcuse  innovation  que  MM.  Mathysen  et  Van  de  Loo  ont 
introduite  dans  la  therapeutique  chirurgicalc;  c’cst  pourquoi  nous  dccla- 
rons  saus  preambule,  qu’ä  notre  avis: 

1°  Les  appareils  plätres  realisent  un  progres  notable; 

2°  Hs  se  pretent  adniirablemcnt  ä toutes  les  indications  de  la  methode 


(ZJ  Man  sehe  in  BelrcIT  dessen  am  Schlüsse  dieser  Erjschiire. 
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amovo-inamoviblc  de  M.  le  barou  Scutin,  dout  ils  dcvicndrout  1 un 
des  meilleurs  auxiliaires; 

3°  La  eliirurgie  militaire  trouvcra  dans  lcur  cmploi  des  avantages 
qu’aucun  autre  appareil  sollidifiablo  ne  saurait  leur  offrir; 

4°  De  tous  les  appareils  inamoviblcs,  ou  ’ amovo-inamovibles,  aucun 
ne  parait  offrn-  autant  de  conditions  de  succes  que  les  appareils  platres 
appliques  coufonnement  oux  indications  des  deux  auteurs. 

En  consequence,  nous  avons  l’honncur  de  proposer  ii  1’Academie: 

1°  D’adresscr  des  felicitations  ä M.  M.  Matkvsen  et  van  de  Loo 
pour  rkeurcuse  application  qu’ils  ont  faite  du  plätrc  ä la  therapeutique 
ckirurgicale ; 

2°  D’adrcsser  des  remerciments  speciaux  a M.  1c  docieur  van  de 
Loo  pour  le  zele  et  le  desinteressement  qu’il  a moutre  en  se  faisant  le 
propagateur  de  l'invention  qui  lui  doit  d’utiles  perfect ionnements. 

3°  D’inscrire  les  noms  de  ces  deux  lionorables  praticiens  sur  la  liste 
des  candidats  a presenter  pour  obtenir  ie  titre  de  membre  correspondant 
etranger.”  (:i) 

Im  November  1S53  adressirte  ick  an  die  königlicke  wissenschaftlicke 
Deputation  für  das  Mediciualwcsen  in  Berlin  ein  Manuscript,  vorauf 
Herr  Leknert  wirkl.  Gek.  Ober-Rcg.-Rath  Director  dieser  Deputation, 
am  12.  Decembcr  1853  im  Auftrag  Seiner  Excellenz  des  Ministers 
von  Raumer,  mir  Eolgcndes  antwortete:  „Ew.  Woklgeboren danke  ick 
verbindlick  für  die  gefällige  Mittkeilung  des  mit  Ikrern  Sckreiben  vom 
16.  v.  Mts.  eingesendeten  interessanten  Mauuscripts  u.  s.  w.” 

Den  10.  August  1854  kattc  ick  die  Ekre  einen  Brief  von  Seiner  Ex- 

(3)  Den  IG.  Juni  1853  wurde  auch  in  Holland  ein  günstiger  Bericht  von  dem  Herrn  Dr.  van 
Ilasselt  zu  Utrecht  dem  Herrn  Gcncrcl-Inspeclor  Dr.  Snabile  überreicht,  welcher  nicht 
sollte  veröffentlicht  werden.  — Hin  Thcil  davon  wurde  am  Ende  1854  von  Herrn  Mathyscn 
in  seiner  Broschüre  bekannt  gemacht  — In  diesem  Berichte  wurde  allein  von  den  Vortheilen 
eines  inamoviblcn  (ly|jsvcrbandes  gesprochen  und  dennoch  war  dieser  vorher  ausführlicher  be- 
schrieben in  meinci*  obcnangeführlen  Widerlegung  vum  April  1853  an  die  „Socicte  des  Sciences 
medicales  et  naturelles”  zu  Brüssel;  welche  Widerlegung  dem  Herrn  van  Ilasselt  bekannt 
war,  da  er  in  einem  Schreiben  vom  16.  Juni  an  Jlathysen  sich  nicht  günstiger  darüber  aus- 
lassen  konnte. 
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cellenz  dem  Minister  zu  erhalten,  worin  mir  unter  Andern  mitgetheilt 
wurde:  „Die  auf  meine  Anordnung  mit  Ihrem  Verbände  im  Königlichen 
Charite-Krankenhause  angestellten  Versuche  sind  befriedigend  ausgefal- 
len und  wird  der  darüber  erstattete  Bericht  in  einem  der  nächsten 
Hefte  der  Charite-Annalen  veröffentlicht  werden.” 

Demnach  veröffentlichten  die  H.  II.  Dr.  Grimm  Leibarzt  S.  M.  des 
Königs  und  General-Inspector,  und  Geh.  Ober  Med.-llath  Dr  Jüngken, 
• — an  welche  Autoritäten  die  nähere  Prüfung  und  Begutachtung  dieses 
Verbandes  anempfohlen  wurde  — im  3.  Hefte,  ihren  sehr  günstigen 
Bericht  vom  23.  Mai  1851  über  den  Gypsverband,  der  in  dem  kurzen 
Zeitraum  von  4 Monaten  bei  36  Bällen  in  der  Charite  zur  Anwendung 
kam,  und  wovon  — wie  im  Berichte  erwähnt  wird  — „die  Heilung 
fast  überall  eine  ausgezeichnete  zu  nennen  war”;  ja,  in  diesem  Berichte 
wurden  sogar  alle  Vorzüge  anerkannt,  welche  ich  in  meinem  Manuscripte 
über  diesen  Verband  darstellte.  Auch  wurde  derselbe  in  der  Preusisschen 
Armee  eingeführt. 

Unterm  20.  December  1S53  überreichte  ich  der  Kais.  König!  Gesell- 
schaft der  Aerzte  zu  Wien  ein  Manuscript. 

In  Folge  dessen  erstattete  Herr  Dr  Cessner  schon  am  15.  Mai  1851 
in  der  allgemeinen  Versammlung  dieser  gelehrten  Gesellschaft  einen  sehr 
günstigen  Bericht;  schlug  jedoch  der  Wichtigkeit  des  Verbandes  wegen 
vor,  eine  Gutachtens-Commission  zu  wählen. 

Herr  Cessner  aüssert  sich  darüber  in  seinem  dritten  Berichte  wie  folgt: 

„Mit  der  Berichterstattung  über  diesen  Gegenstand  betraut,  hatte  ich 
die  Ehre,  in  der  allgemeinen  Sitzung  der  Gesellschaft  der  Aerzte  am  15. 
Mai  1851  die  Geschichte,  die  Idee  und  die  Technik  dieser  Verbandme- 
thode nach  dem  Manuscripte  des  Herrn  Dr  van  de  Loo  und  den 
eingesendeten  Druckschriften  zu  exponiren  und  am  Schlüsse  meine  sub- 
jective  sehr  günstige  Meinung  über  den  Werth  dieser  Verbandmethode 
auszusprechen. 

Ich  achte  jedoch  die  Würde  dieser  Gesellschaft,  der  ich  anzugehören  so 
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glücklich  bin,  viel  zu  hoch,  als  dass  ich  mir  anmassen  konnte,  selbst 
und  allein  ein  enda-iltiges  Gutachten  unter  dem  Schutze  und  der  Auto- 
ritiit  Ihres  Namens  abzugeben.  Ich  erlaubte  mir  daher,  der  damaligen 
Versammlung  eine  Gutachtens-Commission  aus  Männern  vorzuschlagcn, 
deren  wissenschaftlicher  Namen  und  Stellung  an  sich  schon  eine  Bürg- 
schaft für  den  Werth  und  die  Begründung  des  abzugebenden  Gutachtens 
darböte.  Es  schien  mir  diese  Rücksicht  um  so  wichtiger,  da  es  sich  — 
nach  dem  damaligen  Stande  der  Dinge  — eigentlich  um  ihr  Gutachten 
gegenüber  demjenigen  einer  ausgezeichneten  gelehrten  Gesellschaft  des 
Auslandes  handelte.  Ihre  allgemeine  Versammlung  am  15.  Mai  1854 
wählte  hierauf  in  die  Begutachtungs-Commission  die  Herren  Professor 
Schuh,  Professor  von  D umreich  er,  k.  k.  dirigirenden  Stabsarzt  Dr 
Hassinger,  die  Primarchirurgen  Dr  Lorinser  und  DrDTlrich  und  den 
früheren  Berichterstatter  Docenten  Dr  Cessncr.” 

Es  wurde  also  ein  zweiter  Bericht  von  Herrn  Cessner  über  den 
Gypsvcrband,  welcher  von  ihm  in  3G  [Fällen  mit  gutem  Erfolge  ange- 
wendet wurde,  erstattet,  und  dennoch  ein  dritter,  in  Namen  der  Gutachtens- 
Commission,  welche  zu  sammen  den  Verband  in  92  Pällen  angewandt 
hatten.  All  diese  Berichte  waren  sehr  ausgedehnt  und  äusserst  günstig. 

Auch  übergab  ich  dem  ärztlichen  Verein  zu  St  Petersburg  dasselbe 
Manuscript;  — Pirogoff  war  es  hier,  dem  die  Beurtheilung  der  Sache 
übertragen  wurde,  und  in  kurzer  Zeit  hatte  derselbe  die  neue  Methode 
an  60  Pällen  versucht  und  konnte  bereits  am  10.  Januar  1854  genannter 
Gesellschaft  in  einem  höchst  interessanten  Vortrage  das  Resultat  seiner 
Prüfung  übergeben. 

Inzwischen  begab  ich  mich  noch  nach  Köln,  Bonn,  mehrere  Male  nach 
Lüttich,  im  Juli  1854  wieder  nach  Paris,  wo  ich  bei  allen  vorkommen- 
den Fällen  in  den  Spitälern  den  Verband  anlegte  etc.  etc.  etc. 

Auf  diese  Weise  sodann  war  es  mir  nach  Ueberwindung  der  mannig- 
faltigsten Hindernisse  und  Schwierigkeiten,  welche  mir  vom  Januar  1853 
bis  October  1854  von  verschiedenen  Seiten  in  den  Weg  gelegt  wurden, 


gelungen,  den  Gypsverband  in  ganz  Europa  über  alle  andern  Verbände 
den  Sieg  davon  tragen  zu  lassen. 

Nach  allem  diesem,  ja  nach  allem  diesem  erst  protestirte  Herr  Ma- 
thysen, der  mir  früher  nie  Einwendungen  gemacht  hatte,  und  mit 
Allem,  was  ich  that,  sehr  wohl  einverstanden  war,  gegen  den  mir  in 
Betreff,  der  Verbesserung  etc.  des  Gypsverbandes  von  der  Belgischen 
Akademie  zuerkannten  Antheil,  und  diess  in  so  wenig  gemessenen  Aus- 
drücken, dass  er  sogar  jede  Gemeinschaft  mit  mir  verwarf. 

Nach  gründlicher  Widerlegung  dieser  Protestation,  erwiderte  der 
Berichterstatter  Herr  Didot  in  der  Sitzung  vom  28.  October  1354  unter 
Anderem  Folgendes: 

„Comprenez-vous,  apres  cela,  Messieurs,  que  M.  Mathysen  ait  le 
triste  courage  de  repudier  une  association  qui  lui  fut  si  utile,  si  profi- 
table, et  qui  surtout  lui  etait  si  necessaire?  Pour  ce  qui  me  concerne, 
Messieurs,  j’ai  cru,  je  le  confesse,  poser  un  acte  qui  serait  agreable  ä 
M.  Mathysen  lui  meme,  en  accordant  ■ une  part  ä son  ami,  ä son 
compagnon  de  travaux,  dans  la  designation  des  apparcils  que  leurs 
mains  unies  ont  amene  a l’etat  de  quasie  perfection:  je  me  suis  trompe, 
car  la  fable  de  Bertrand  et  Baton  restera  une  immuable  verite, ä la 
honte  du  cceur  humain.”('‘) 

Auch  die  ganze  Akademie  hat  in  der  Sitzung  vom  December  1S54 
die  Protestation  des  Herrn  Mathysen  verworfen  und  den  oben  ange- 
holten Schluss  einstimmig  angenommen. 

Meine  Herren,  ich  will  Sie  weiter  mit  der  Auseinandersetzung  hiervon 
nicht  belästigen,  weil  diese  Persönlichkeiten  Sie  nicht  interessiren  werden, 
viel  weniger  der  leidenden  Menschheit  nützen  können;  nur  erlaube  ich 
mir  zu  sagen,  dass  diese  Trennung  mich  schmerzte. 


(4)  Man  sehe  weiter  die  Antwort  von  Didot  an  Mathysen. 


3 


18  — 


In  Betreff  der  mannigfaltigen  günstigen  Berichte  erwähne  ich  noch 
hier,  dass  auch  Herr  Professor  Palasciano  den  27.  Februar  1858 
einen  äusserst  günstigen  Bericht  der  „Acadcmia  Medico-Cliirurgica”  in 
Neapel  erstattete,  über  den  Gypsverband  nach  einem  Manuscript  und 
Modellen,  welche  ich  ihm  für  diese  gelehrte  Gesellschaft  im  September 
1857  zu  Bonn  überreichte. 

Dann  noch  muss  ich  — da  es  keine  Hose  giebt  ohne  Dornen  — die 
Bemerkung  machen,  dass  durch  das  Benehmen  von  Herrn  Mathysen  in 
Paris  keine  Berichte  erstattet  wurden;  denn  Herr  Chassaignac,  der 
damit  in  der  „Societe  de  Chirurgie”  beauftragt  war,  antwortete  mir, 
21.  Juli  1SG2,  in  Betreff  dessen:  „A  l’epoque  oü  j’allais  presenter  ä la 
Societe  de  Chirurgie  mon  rapport  sur  vos  interessants  travaux,  une  lettre 
de  M.  Mathysen  vint  contrarier  mes  projets.  Je  ne  voulais  pas  faire 
apparaitre  le  conflit  qui  s’elevait  entre  vous,  qui  aviez  ete  le  plus 
ardent  et  le  plus  utile  propagateur  de  la  methode,  et  M.  Mathysen”. 

Ohne  dieses  Incident  würde  Herr  Chassaignac  auch  bestimmt 
einen  günstigen  Bericht  erstattet  haben;  denn  in  seinem  Traite  cli- 
nique  et  pratique  des  opürations  chirurgicales, — eines  der 
interessantesten  und  volständigsten  Werke,  welche  in  letzter  Zeit  auf 
dem  Gebiete  der  Practischen  Chirurgie  erschienen  — sagt  er  T.  2. 
Pag.  6.  Folgendes : 

„La  promptitude  de  la  solidification  dtant  la  condition 
le  plus  düsirable,  puisqu’ellc  diminue  le  plus  les  chances  de  de- 
placement  des  fragments,  c’est  aux  substances,  qui  jouissent  de  la 
propriete  de  se  solidifier  le  plus  promptement,  que  nous  donnons  la 
preference.  — D’autant  mieux  qu’  eiles  se  pretent  ä des  combinaisons 
d’une  grande  importance,  qui  ne  sauraient  se  realiser  avec  les  substances, 
ä solidification  lente.  C’est  ä ce  point  de  vue  que  nous  preferons  aux 
ing6nieux  appareils  de  M.  Seutin,  aux  appareils  dextrines  de  M.  Vel- 
pe au,  etc.,  les  appareils  en  plätre  tels  que  les  ont  construits  M.  M. 
Mathysen  et  van  de  Loo,”  und  in  Betreffdes  Appareils  ä exten- 
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sion  permanente,  wo  er  den  Chloroforme  beim  Anlegen  des  Verbände» 
anwendet,  Pag.  8.  „Pour  mettre  en  pratique  cette  combinaison,  deux 
progres  d’origine  moderne  nous  ont  servi  de  moyens  d’execution,  et  nous 
ne  pouvons  mieux  remercier  les  promoteurs  de  ces  progres,  qu’en  faisant 
l’aveu  tres-explicite  du  secours  que  nous  leur  avous  du. 

C’cst  au  Chloroforme,  c’est  ä la  solidification  prompte  des  appareils 
plätres,  tels  que  M.  M.  Mathysen  et  van  de  Loo  nous  ont  appris  ä 
les  construire,  que  nous  sommes  redevables  d’avoir  pu  mettre  en  pratique 
cette  combinaison.” 

Herr  Baron  Larrey,  Chirurgien  de  S.  M.  L’Empereur  et  Inspecteur 
du  Service  de  Sante  des  armees,  welcher  in  der  Kais.  Akademie  der 
Medizin  beauftragt  war  einen  Bericht  zu  erstatten,  schrieb  mir  aus  dem 
Lager  von  Chalons  20.  August  1862  unter  Andern: 

„L’appareil  plätre  que  M.  Mathysen  etvous  avez  employ^  en  Hol- 
lande, et  dont  vous  m’avez  personnellement  donne  la  demonstration 
vous  meme  ä Paris,  a öte  applique  par  moi  ou  sous  mes  yeux,  un 
grand  nombre  de  fois  au  Val  de  Gräce,  lorsque  j’en  etais  le  medecin  en 
chef.  J’en  ai  signale  aussi  les  avantages,  daus  diverses  occasions,  soit 
au  Conseil  de  Sante  des  armees,  soit  ä l’Academie  de  Medecine,  ou  ä 
la  Societe  de  Chirurgie;  mais  je  n’ai  point fait  jusqu’ä  präsent  de  rapport 
officiel  sur  ce  sujet.” 


— 20  — 


EL 

VERFAHUTJNGSWEISEN.  (s) 

Das  Wesen  dieser  glücklichen  Erfindung,  welches  in  seinem 
Principe  so  einfach  und  in  seinen  Folgen  doch  so  äusserst 
reich  ist,  besteht  allein  darin,  dass  man  irgend  einen  Stoff 
mit  Gypspulvcr  imprägnirt,  daraus  Binden,  Bindenstreifen 
oder  Compressen  bildet,  und  sie  während  der  Anwendung 
durchfeuchtet. 

Die  Verschiedenen  Vcrfalirungsweiscn  sind  folgende; 

A.  Die  inamovible  Verfahrungsweise; 

B.  Die  amovo-inamovible  Verfahrungsweise; 

C.  Die  d’emblee  amovo-inamovible  Verfahrungsweise. 

Man  kann  dazu  gebrauchen:  1°  Rollbinden,  2°  Bindenstreifen  nach 
Scultet,  3°  zugeschnittene  Modelle  in  Form  von  Cataplasmen  und  4‘> 
Strümpfe,  sodass  damit  12  Verbände  können  gemacht  werden. 

a.  der  inamovible  Verband  (Fig.  1)  1 

b.  der  amovo-inamovible  Verband  (Fig.  6)  > Mit  Rollbinden. 

c.  der  d’emblee  amovo-inam.  Verb.  (Fig.  20  r.  Arm.)  J 

d.  der  inamovible  Verband  (Fig.  2 --  3) 

e.  der  amovo-inamovible  Verband  (Fig.  6) 
f . der  d’emblee  amovo-inam.  Verband  (Fig.  4) 

9 • dcr  inamovible  Verband  (Fig.  7)  j Mit  zugeschnittenen 

h.  der  amovo-inamovible  Verband  (Fig.  8)  J Modellen  in  Form 

*■  der  d’emblee  amovo-inam.  Verband  (Fig.  9 -11)  ) von  Cataplasmen. 

k.  der  inamovible  Verband  (Fig.  13) 

l.  der  amovo-inamovible  Verband  (Fig.  10, 1.  Bein)  | Mit  Strümpfen. 

m.  der  d’emblee  amovo-inam.  Verband  (Fig.9  - 11)  ] 


Mit  Bindenstreifen 
nach 
Scultet. 


(5)  Die  Verfahrungsw eisen  auszer  dem  Strumpf-Verband  sind  bereits  in  meinen  Manuscripten 
van  1S53  beschrieben;  nur  die  Eintheilung  ist  eine  andere. 
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a.  Inamovible  Verband  mit  Rollbinden. 

Man  breitet  auf  einem  Tische  ein  Stück  gewaschenen,  ungestärkten 
(appreturfreien)  lockern  Baumwollstoffes,  alter  Leinwand,  oder  Flanell, 
oder  Bombasin  aus(6),  welches  1 bis  \i/%  Metre  lang  und  % Metre 
breit  ist.  Sodann  schüttet  man  über  dieses  Stück  mindestens  */2  Kilogramm 
trockenes  Gypspulver  aus,  und  lässt  möglichst  viel  in  den  Stoff  eindrin- 
gen.  Nachdem  hierauf  der  überflüssige  Gyps  entfernt  wurde,  kehrt  man 
den  Stoff  um  und  behandelt  dessen  andere  Fläche  ebenso  wie  die  erste. 
Sobald  die  beiden  Flächen  des  Stoffes  gehörig  mit  Gyps  imprägnirt  sind, 
schneidet  man  ihn,  während  er  noch  auf  dem  Tische  liegt,  in  Binden  von 
5.  6 bis  7 centimetres  Breite,  was  sich  um  so  hübscher  ausführen  lässt, 
wenn  mann  sich  früher  die  Richtung  und  die  gleichen  Abstände  durch 
Linien  bezeichnet,  die  man  sich  durch  eine  feine  über  den  Stoff  ge- 
spannte und  dann  losgesnellte  Schnur  bildet.  Sodann  rollt  man  die  Binden 
über  den  Tisch  auf,  indem  man  sie  weniger  spannt  als  die  gewöhnlichen 
Binden. 

Man  kann  auch  bereits  zugeschnittene  Bindenstreifen  und  selbst  Roll- 
binden  auf  die  ebenbeschriebene  "Weise  mit  Gyps  imprägniren,  was 
vorzuziehen  ist.(7) 

Die  begypsten  Binden  lassen  sich  recht  gut  in  einer  geschlossenen 
Büchse  aufbewahren. 

Um  sie  anzuwenden,  wickelt  man  das  Glied  zuerst  mit  einer  gewöhn- 
lichen Binde  oder  mit  Watte  ein;  nimmt  hierauf  eine  der  begypsten 
und  aufgerollten  Binden,  befeuchtet  sie  mit  Hilfe  eines  Schwammes 
(man  lässt  das  Wasser  auf  beiden  Seiten  der  Binde  eindringen);  es  ist 

(6)  Gebraucht  man  dielten  Stoff,  so  sind  weniger  Binden  nöthig. 

(7)  Dieses  letzte  Verfahren  ist  bedeutend  besser;  denn  das  Umdrehen  eines  ganzen  von  einer 
Seile  mit  Gyps  imprägnirlen  Stückes,  das  Bezeichnen  durch  Linien  in  gleichen  Abständen  und  da» 
Durchschneiden  ist  immer  umständlich,  und  dennoch  fällt  beim  Umdrehen  des  Stückes  viel  Gyps 
davon. 

Auf  meiner  ersten  Reise  im  April " 1 853  nach  Belgien  und  Frankreich,—  mitunter  ohne 
Assistenz  beim  Appretiren  der  Verbände  — nahm  ich  zugeschnittene  Bindenstreifen  oder  Roll- 
binden,  welche  ich  von  beiden  Seiten  mit  Gyps  imprägnirte,  und  machte  sogleich  die  Erfahrung 
dass  diese  Vcrfahrungsweise  in  jeder  Beziehung  den  Vorzug  verdient.  , 


aber  viel  besser,  dass  man  sie  einige  Zeit  ins  "Wasser  taucht,  bis  sier 
durchnässt  ist,(8)  und  legt  sie  wie  eine  gewöhnliche  Binde  an,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sich  die  einzelnen  Bindenzüge  zu  3/4  oder  */5  ihrer 
Breite  decken  müssen  (Fig.  1).  Auf  diese  W eise  wird  eine  zweite,  dritte 
etc.  Binde  befeuchtet  und  angelegt  mit  der  V orsicht,  dass  man  den  An- 
fang der  nächsten  Binde  stets  unter  das  Ende  der  früheren  legt.  (Fig. 

1 a),  weil  sich  dann  der  Verband  leichter  wieder  ablösen  lässt.  Will 
man  die  Binde  nicht  Umschlagen,  so  durchschneidet  man  sie  jedesmal, 
wenn  man  genöthigct  wäre,  eiue  umgeschlagene  Tour  (Fascia  reversa)  zu 
bilden.  Zur  Schönheit  des  Verbandes  trägt  es  bei,  wenn  man  einen 
Schwamm  leicht  darüber  gleiten  lässt,  sobald  2 bis  3 Binden  angelegt 
sind. 

Um  im  Verbände  Oeffnungen  frei  zu  lassen,  verfährt  man  auf  folgende 
Art:  Sobald  man  z.  B.  an  eine  Wunde  kommt,  durchschneidet  man  die 
Binde,  beginnt  sie  wieder  jenseits  der  Wunde  und  fährt  so  fort,  bis  man 
über  die  Wunde  hinaus  gekommen  ist  (Fig.  1,  b.).  Will  man  den  Ver- 
band zum  Oeffuen  einrichten,  so  durchschneidet  man  ihn  mittelst  der 
Schcere  von  Seutin.  Beim  entfernen  des  Verbandes  ist  es  vortheilhaft, 
ihn  früher  zu  durchnässen. 

b.  Amovo-inamovible  Verband  mit  Rollbinden. 

Man  verfährt  wie  bei  dem  inamoviblen  Verband  mit  Rollbinden,  die 

einzelnen  Bindengänge  aber  brauchen  sich  nur  zu  V2  oder  */3  ihrer  Breite 

zu  decken,  statt  zu  3/4  oder  4/5,  damit  man  eine  dünne  Kapsel,  (appareil 

plätre  ä coque  mince)  bekommt;  zur  Verstärkung  müssen  2 oder  3 

# 

(8)  Wenn  man  das  Wasser  mit  Hilfe  eines  Schwammes  auf  beiden  Seiten  der  Binden  cindringen 
lässt,  so  geht  auch  viel  Gyps  verloren  und  die  Binden  werden  nicht  genug  durchnässt;  deshalb 
mislangen  im  Anfänge,  als  Mathysen  und  ich  auf  diese  Art  verfuhren,  sehr  oft  die  Modelle  welche 
wir  machten.  Wir  wussten  nicht  woran  dieses  zuzuschreiben  ; bald  glaubten  wir,  es  läge  im 
feuchten  Wetter  oder  im  Gyps,  bald  dass  die  Appretur  nicht  genug  aus  dem  Stoff  wäre  u.  s.  w. 

Auf  meiner  Beise,  beim  Anlegen  in  den  verschiedenen  Spitälern,  wollte  ich  selbst,  besonders 
in  Gegenwart  meiner  Gegner,  die  begypslen  Binden  durchfeuchten;  da  dieses  jedoch  zu  viel  Zeit 
erforderte,  tauchte  ich  sie  ins  Wasser,  uud  so  ist  mir  von  der  Zeit  an,  kein  Verband  mehr 
mislungen. 
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begypste  Bindenstreifen  der  Länge  nach  auf  die  innere,  aüssere  und 
hintere  Fläche  des  Verbandes  angelegt  werden.  — Auf  diese  Art  kann 
der  Verband  leicht  an  den  dünnen  Stellen  durchgeschnitten  und  sehr 
beweglich  gemacht  werden  (Fig.  6.). 

c.  D’emblee  amovo-inamovible  Verband  mit  Roll- 
binden,  mit  zwei  Klappen  (bivalve). 

Um  diesen  Verband  anzulegen,  verfährt  man  wieder  wie  bei  den 
vorigen  Verbänden  a und  b\  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  man, 
statt  mit  den  begypsten  Bollbinden  cirkeltouren  zu  machen,  wenn  man 
ungefähr  in  die  Mitte  des  Gliedes  kommt,  jedesmal  zurückkehrt,  oder 
die  Binde  durchschneidet,  sodass  dort  ein  Zwischenraum  von  1 - 2 Finger 
breit  entsteht.  Nach  der  Anlegung  dieser  Bollbinden  müssen  noch  2-3 
begypste  Streifen  zur  Deckung  der  Länge  nach  über  diesen  Zwischenraum 
angelegt  werden  (Fig.  20  rechter  Arm).  Um  das  gebrochene  Glied  nach 
zu  sehn,  hat  man  nur  die  auf  dem  Zwischenraum  angelegte  begypsten 
Streifen  abzunehmen,  und  nachher  wieder  neue  begypste  darauf  anzule- 
gen. — Auch  ist  es  nöthig,  dass  bei  der  Anlegung  dieses  Verbandes, 
die  Binden  sich  nur  zu  V3  oder  y3  decken,  und  dass  der  Verband 
an  der  hintern  Fläche  mit  2 oder  3 begypsten  Streifen  verstärkt  werde, 
damit  beim  Nachsehn  die  Klappen  an  den  dünnen  Stellen  leicht  beweg- 
lich gemacht  werden  können. 

d.  Inamovible  Verband  mit  Bindenstreifen 
nach  Scultet. 

Man  bereitet  auf  einem  Kissen,  welches  mit  einem  Tuche  bedeckt 
ist,  nach  Art  des  Scultetschen  Verbandes,  25  bis  30  begypste  Binden- 
streifen, welche  sich  zu  % ihrer  Breite  decken  müssen  (Fig.  2).  Auf  diese 
bringt  man  eine  Lage  von  gewöhnlichen  Bindenstreifen  und  legt  darauf 
die  gebrochene  Gliedmasse.  Nachdem  hierauf  die  gewöhnlichen  Binden- 
streifen  angelegt  sind,  durchnässt  man  2,  3 bis  4 begypste  Streifen  vermit- 
tels eines  mit  TFasser  gefüllten  Schwammes,  welchen  man  drückt,  sodas3 
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•das  Wasser  hinaus  auf  die  Bindenstreifen  fällt,  legt  sie  unmittelbar 
darauf  an  (Fig.  3)  und  fährt  so  fort,  bis  alle  angelegt  sind. 

Um  diesen  Verband  zu  fensteren,  oder  durchzuschneiden  verfährt  man 
eben  so  wie  bei  dem  Verbände  mit  liollbinden. 

e.  Amovo-inamovible  Verband  mit  Bindenstreifen 

nach  Scultet, 

Man  bereitet  auf  einem  Kissen,  welches  mit  einem  Tuche  bedeckt 
ist,  statt  25  bis  30,  nur  12  bis  15  begypste  Bindenstreifen,  welche  sich 
nur  zu  >/j  oder  % ihrer  Breite  decken,  und  in  der  Mitte  der  Länge 
nach,  noch  2,  3 bis  4 begypste  Bindenstreifen  (Fig.  5);  hierauf  bringt 
man  eine  Lage  von  12  bis  15  gewöhnlichen  Bindenstreifen,  und  legt 
auf  diesen  Apparat  das  gebrochene  Glied;  mit  der  Anlegung  wird  ver- 
fahren wie  beim  zuletzt  genannten  Verbände  d.  — Auf  diese  Art 
bekommt  man  eine  dünne  begypste  Kapsel,  welche  schon  an  der 
hinteren  Fläche  stärker  ist,  sodass  noch  zur  Verstärkung  auf  die  innere 
und  aüssere  Fläche  2 bis  3 begypste  Streifen  der  Länge  nach  müssen 
angelegt  werden  (Fig.  6).  Dieser  Verband  kann  ebenso  wie  der  amovo- 
inamovible  Verband  mit  liollbinden  b,  leicht  an  den  dünnen  Stellen 
durchgeschnitten  und  sehr  beweglich  gemacht  werden. 

f.  D’emblee  amovo-inamovible  Verband  mit  Binden- 
streifen, mit  zwei  Klappen  (bivalve). 

Man  bereitet  auf  einem  Kissen,  welches  mit  einem  Tuche  bedeckt 
ist,  12  bis  15  begypste  Bindenstreifen,  von  welchen  die  längsten  26, 
die  kürzesten  16  centimetres  lang  sein  müssen  (diese  Länge  entspricht 
im  Allgemeinen  jedem  Unterschenkel,  wenn  derselbe  nicht  aussergewöhn- 
lich  ist;  übrigens  wird,  wie  auch  mit  der  Anlegung  dieses  Verbandes 
verfahren,  wie  oben;  da  jedoch  die  begypsten  Bindenstreifen  viel  kürzer 
sind,  entsteht  ein  Zwischenraum  (Fig.  4)  sodass  noch  2 bis  3 lange, 
begypste  Streifen  an  der  Aussenseite  vom  oberen  Ende  des  Verbandes 
bis  unterhalb  der  Fnssohle,  und  ebenso  an  der  inneren  Seite  des  Gliedes 
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angelegt  werden  müssen  (Fig.  6),  indem  man  zwischen  diesen  einen 
Zwischenraum  von  1 bis  2 Finger  Breite  lässt,  worauf  der  Länge  nach 
zur  Deckung  2 bis  3 begypste  Streifen  angelegt  werden. 

Um  das  gebrochene  Glied  nachzusehn,  hat  man  nur  ebenso  wie 
beim  Verbände  mit  Bollbinden  c,  die  auf  dem  Zwischenraum  angelegten 
begypsten  Streifen  abzunehmen,  und  nachher  wieder  neue  begypste  dar- 
auf anzulegen. 

g.  Xnamovible  Verband  in  Form  von  Cataplasmen. 

Man  schneidet  aus  einer  alten  wollenen  Decke  eine  Form  genau  nach 
der  Länge  und  dem  Umfange  der  Gliedmasse;  man  lässt  in  das  ge- 
schnittene Modell  so  viel  als  möglich  Gypspulver  eindringen,  indem  man 
mit  der  flachen  Hand  reibt,  dieses  Modell  legt  man  auf  ein  Kissen, 
welches  mit  einem  Tuch  bedeckt  ist;  hierüber  eine  Lage  von  "Watte  und 
auf  diesen  Apparat  das  gebrochene  Glied.  Nachdem  man  diesen  Apparat 
mit  einem  mit  Wasser  gefüllten  Schwamme,  oder  was  noch  besser  geht, 
vermittelst  eines  Spritzbesenchens  (Fig.  16)  durchnässt  hat,  bis  derGyps 
gehörig  vom  Wasser  durchdrungen  ist,  hüllt  man  das  Glied  allseitig 
ein  mit  dem  durchnässten  Gyps-Umschlage.  — Cataplasme.  — (Fig.  7). 

h.  Amovo-Xnamovible  Verband  in  Form  von 

Cataplasmen. 

Statt  einer  einzigen  Form  aus  einer  Wolldecke  kann  man  zwei  Mo- 
delle aus  Flanell  nach  der  Länge  und  dem  Umfange  des  Gliedes  schneiden. 
Diese  beiden  Stücke  werden  auf  einer  Seite  gehörig  mit  Gyps  imprägnirt 
und  mit  den  begypsten  Flächen  auf  einander  gelegt,  und  zwischen,  diesen 
beiden  der  Länge  nach  noch  ein  Stück  von  */3  ihrer  Breite,  welches 
von  beiden  Seiten  mit  Gyps  imprägnirt  ist;  es  werden  einige  Schnitte 
mit  der  Schere  gemacht,  damit  der  Verband  bequem  ohne  Falten  ange- 
legt werden  kann  (Fig.  8.).  Auf  diesen  Apparat  wird  das  gebrochene  Glied 

gelagert,  und  damit  umhüllt,  indem  man  zuerst  die  Flanellblätter*  von 

4 
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<*iner  Seite  vermittelst  eines  Spritzbesenchens  durchnässt  und  anlegt, 
und  dann  erst  die  von  der  entgegengesetzten  Seite.  — Auf  diese  Weise 
hat  man  nicht  nöthig  vorher  die  Gliedmasse  mit  gewöhnlichen  Binden 
oder  mit  Watte  einzuhüllen.  — Um  das  gebrochene  Glied  nachzusehen, 
hat  man  nur  die  zwei  Stücke  Flanell  von  einer  Seite,  welche  nicht  an 
den  der  entgegengesetzten  Seite  kleben,  umzuschlagen,  das  sehr  bequem 
geht,  da  der  Verband  an  der  hintern  Seite  dicker  und  stärker  ist.  Nach- 
her kann  der  Verband  wieder  mit  einer  gewöhnlichen  llollbinde  oder 
mit  einigen  Bindenstreifen  befestigt  werden. 

i.  B’emblee  amovo -inamovible  Verband  in  Form 
von  Cataplasmen  mit  zwei  Klappen  (bivalve). 

Um  diesen  Verband  anzulcgcn,  verfährt  man  wie  bei  den  letztgenannten; 
man  schneidet  jedoch  die  Modelle  nicht  so  breit,  damit  bei  der  Anlegung 
vorn  ein  Zwischenraum  bleibe  (Fig.  9),  worauf  zur  Deckung  der  Länge 
nach  1,  2 bis  3 begypste  Streifen  angelegt  werden  müssen  (Fig.  11)  etc. 
wie  bei  den  andern  Verbänden  mit  zwei  Klappen. 

k.  Inamovible  Strumpf- Verband. 

Man  imprägnirt  einen  Strumpf  gut  mit  Gvpspulver,  und  zieht  den- 
selben über  den  unbegypsteu,  der  am  gebrochenen  Bein  ist,  an ; darüber 
wird  ein  zweiter  gut  mit  Gyps  imprägnirtcr  Strumpf  augezogen;  durch- 
nässt, und  lässt  sodann  den  Verband  erstarren  (Fig.  13). 

/.  Amo vc -inamovible  Strumpf- Verband. 

Statt  zwei  wird  nur  ein  mit  Gyps  imprägnirtcr  Strumpf  angezogen 
und  durchnässt,  und  nach  diesem  der  Länge  nach  2 bis  3 begypste 
Streifen  auf  die  innere,  äussere  und  hintere  Fläche  des  Verbandes  ange- 
legt, damit  derselbe  leicht  an  den  dünnen  Stellen  durcligcschnitten  wer- 
den kann  (Fig.  10.  link.  Bein). 
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m.  D’emblee  amovo-inamovible  Strumpf- Verband 
mit  zwei  Klappen  (bivalvs.) 

Man  schneidet  vorn  der  Länge  nach,  den  mit  Gvps  imprägnirten 
Strumpf  durch,  durchnässt  denselben  und  legt  ihn  der  Art  an,  dass  vorn 
der  Länge  nach  ein  Zwisschenraum  bleibe  u.s.w.  wie  bei  den  andern 
Verbänden  mit  zwei  Klappen  (Fig.  9 - 11).  (9) 

Verband  zum  Zwecke,  das  Hüftgelenk  unbeweglich 
zu  machen.  (Spiea  cozae.) 

Man  ordnet  auf  einer  gut  abgenähten  und  mit  einer  Compresse  be^ 
deckten  Matratze  24  bis  30  mit  Gvps  imprägnirte  Bindenstreifen.  Die 
8 - 10  ersten  Streifen,  welche  obenliegen,  müssen  das  Becken  umfassen 
und  werden  von  einem  Ende  her  etwas  aufgerollt  (Fig.  14  a - a').  Die 
8 - 10  folgenden  (b  - b’)  dienen  zur  Umhüllung  des  Gelenkes  und  müssen 
sich  vom  hinteren  Bande  des  grossen  Gesässmuskeis  bis  zum  Schambein 
erstrecken.  Mit  den  8 - 10  letzten  (c  - c’)  wird  der  obere  Theil  des 
Schenkels  umfasst. 

Um  jene  Streifen,  welche  dem  hinteren  Bande  des  grossen  Gesäss- 
muskeis entsprechen,  zu  unterstützen,  muss  man  daselbst  einen  begypsten 
Streifen  der  Länge  nach  anlegen  ( d ). 

Alle  diese  Streifen  müssen  sieh  zu  % oder  4/s  decken. 

Auf  die  mit  Gyps  imprägnirten  Streifen  legt  man  gewöhnliche  Binden- 
streifen  und  auf  den  so  hergerichteten  Verbandapparat  den  Kranken. 
Man  applizirt  zuerst  die  gewöhnlichen,  sodann  die  begypsten  Binden- 
streifen, welche  wohl  durchnässt  werden  müssen,  damit  das  Wasser 
hinlänglich  nach  rückwärts  zu  jenem  Theile  der  Streifen  dringe,  auf 

(9)  Anstalt  den  Strumpf  mit  Gyps  zu  imprägniren  und  zu  durchnässen,  kann  derselbe  auch  in 
einen  Gypsbrd  (ous  Wasser  und  Gypsmehl  bestehend)  von  der  Dicke  eines  guten  sauren  Ralirns, 
getaucht,  und  direct  darauf  argeiegt  werden. 

Ebenso  kann  nun  \crfahren  mit  den  oben  beschriebenen  Verbänden  in  Form  von  Cataplasiren. 
Die  Veifahrtmgsweise  des  Staatsralhs  Professor  Adel  mann  aus  Dorpat  besteht  darin,  dass  er 
Scnllelsche  S i reifen  in  selchen  Gypsbrei  taucht  und  dir  ec l anlegt.  Mit  den  bcultetschen  Rinden 
ist  es  jedoch  besser  zu  verfahren,  wie  oben  beschrieben. 


welchem  der  Kranke  liegt.  — Wenn  alle  mit  Gyps  imprägnirte  Streifen 
angelegt  sind,  so  legt  man  noch  1-2  begypste  der  Länge  nach  neben 
das  Schambein  (Fig.  15  a). 

Man  kann  diesen  Verband  auch  folgendermassen  in  Form  von  Cata- 
plasinen  anlegen:  Man  schneidet  sich  zweiStücke  Flanell  von  der  Form 
wie  Fig.  IS,  und  imprägnirt  jedes  auf  einer  Seite  gehörig  mit  Gyps,  und 
legt  sie  mit  den  begypsten  Flächen  auf  einander,  und  zwischen  diesen 
beiden  noch  ein  Stück,  von  beiden  Seiten  mit  Gyps  imprägnirt,  welches 
nicht  so  breit  ist  (Fig.  IS  a).  Dieses  wird  auf  einer  guten,  mit  einer 
Compresse  bedecten  Matratze,  ausgebreitet,  und  auf  diesen  Apparat  wird 
sodann  der  Kranke  gelegt  und  verbunden  (Fig.  17). 

Verband  zum  Behufe,  das  Schultergelenk  unbeweg- 
lich zu  machen  (Spica  Linnen). 

Nachdem  man  die  Kornähre  der  Schulter  mit  einer  gewöhnlichen  Binde 
ausgeführt,  legt  man  eine  mit  Gyps  imprägnirte  Binde  oder  derlei  Bin- 
denstreifen am  Oberarme  bis  zur  Achselhöhle  an.  Hierauf  bringt  man 
den  Arm  in  die  zweckmässige  Stellung  zum  Stamme,  und  setzt  den 
Verband  fort,  indem  man  unter  der  gesunden  Achselhöhle  hindurch 
wieder  auf  die  kranke  Schulter  kommt,  ohne  unter  die  Achselhöhle 
dieser  letzteren  zu  gehen.  Man  bildet  auf  diese  Art  statt  der  gewöhn- 
lichen Achtertour  einen  liegenden  Achter,  dessen  eine  Nulle  nicht  ganz 
geschlossen  ist  ( o°).  So  fährt  man  fort,  bis  der  ganze  Verband  vollendet 
ist.  Dieser  \ erband  kann  auch  in  Form  von  Cataplasmen  angelegt  werden. 

Verband  bei  der  Fractur  der  Clavicula. 

Man  legt  mit  Gyps  imprägnirte  Binden  am  Arme  bis  zur  Achselhöhle 
an  und  schiebt,  nachdem  man  die  Coaptation  in  gewöhnlicherWeise, 
nämlich  durch  in  die  Höhe,  nach  Hinten-  und  nach  Aussenbringen 
der  Schulter,  gemacht  hat,  das  Kissen  von  Desault  in  die  Achselhöhle, 
und  fixirt  sodann  den  Arm  in  der  zweckmässigen  Stellung  zum  Stamme 
vermittelst  5 - 6 Cirkeltouren  (Fig.  20  aa). 


— 29  — 


Um  die  Schulter  gehoben  zu  halten,  legt  man  5 bis  6 begypste  Binden 
an,  welche  anfangen  unter  dem  Ellenbogen,  von  dort  über  die  Brust, 
die  gesunde  Schulter  fortlaufen  und  sodann  über  den  Rücken  nach  ihrem 
Ausgangspunckie  unter  dem  Ellebogen  zurückkehren.  (Fig.  20  bb). 

Bann  noch  legt  man  eine  Spica  auf  der  verletzten  Schulter  an,  damit 
die  Bruchstücke  nicht  neben  einander  schieben  können.  Um  dieselbe 
anzulegen,  füllt  man  zuerst  die  Ungleichheiten  über  und  unter  dem 
Schlüsselbein  mit  Watte  an,  und  fängt  mit  einer  begypsten  Binde  auf 
dem  vorderen  Theile  des  Verbandes  an,  welcher  die  Schulter  gehoben 
hält;  man  geht  damit  über  die  Schulter  hinter  dem  Arm  bis  unter  den 
Ellenbogen,  dann  wieder  vorn  über  den  Arm  zur  Schulter,  wo  die  Binde 
sich  kreuzt;  endlich  wird  das  Ende  derselben  am  hintern  Theile  des 
Verbandes,  welcher  die  Schulter  gehoben  hält,  fest  gemacht.  (Eig.  20  cc). 

Dieser  Verband  kann  man  auch  noch  auf  verschiedene  andere  Arten 
anlegen. 

Bei  allen  Verbänden,  welche  mit  denmitGyps  imprägnirten  Binden  oder 
Bindenstreifen  angelegt  werden,  ist  es  bedeutend  besser,  nach  der  An- 
legung einer  gewöhnlichen  Binde  oder  eines  Bindenstreifens,  jedesmal 
unmittelbar  eine  mit  Gyps  imprägnirte  Binde  etc.  anzulegen;  weil  auf 
diese  Weise  der  Verband  allen  Erforderungen  entspricht,  da  derselbe 
nicht  regelmiisssiger  angelegt  werden  kann.  Wenn  die  gewöhnlichen 
vorher  zuerst  alle  angelegt  werden,  so  bleiben  dieselben  beim  Anlegen 
der  begypsten  nicht  regelmässig  liegen  und  so  können  sehr  leicht 
Falten  entstehen. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass,  wenn  man  das  gebrochene  Glied  rasirt, 
oder  mit  Ocl  einreibt,  es  nicht  einmal  nöthig  ist,  vorher  gewöhnlich© 
Binden  anzulegen.  — Bei  Kindern  hat  man  sogar  nicht  nöthig  das 
Glied  mit  Oel  einzureiben.f10). 


(10)  Professor  Adclraann  aus  Do  r pol  verfährt  auch  Auf  dittc  Weise. 
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AFPRECIATION.  (“) 

Meine  Herren!  Bei  der  historischen  Uebcrsicht  haben  wir  schon 
durch  die  verschiedenen  günstigen  Berichte  sehen  können,  dass  der 
Gypsveroand  höchst  wichtig  ist,  und  durch  die  verschiedenen  einfachen 
Verfahr ungsweisen  beim  Anlegen  desselben,  haben  wir  erfahren,  dass 
er  mit.  recht  Anspruch  machen  kann, auf  das  Motto  von  Diel ienb ach, 
welches  auch  Szij  manowski  in  seiner  Broschüre  über  den  Gyps verband 
anführt,  „Unter  den  chirurgischen  Werkzeugen  sind  die  ein- 
fachsten die  besten,  und  die  Vervollkommnung  geht  mit 
der  Vereinfachung  Hand  in  Hand.  Her  Chirurg  soll  lernen 
mit  Wenig  Viel  machen,  denn  nur  dadurch  wird  er  trei  und 
unabhängig;”  ja  ich  glaube,  dass  die  verschiedenen  Verfahrungsweisen 
genügen,  um  Ihnen  zu  beweisen,  dass  man  mit  diesem  V erbande  machen 
kann,  was  man  will. 

Ich  wage  es  somit  laut  auszusprechen,  dass  dieser  Gypsverband  unend- 
lich hoch  über  dem  Klcisterverbande  und  über  jedem  anderen  — ver- 
rückbaren oder  unverrückbaren  — Verbände  steht,  und  zwar: 

1.  Wegen  seiner  schnellen  Erstarrung,  denn  er  wird  fest  im 
Augenblicke  seiner  Anlegung.  Hie  daraus  entspringenden  Vortheile  sind 
unermesslich!  Wie  soll  man  einen  anderen  unbeweglichen  Verband  sichern 
vor  seinem  Erstarren?  Welcher  Kranke  ist  so  gelehrig,  um  seine  gebro- 
chene Gliedmasse  lang  genug  in  der  gewünschten  Stellung  zu  halten, 
damit  die  Bruchstücke  sich  gehörig  entsprechen.  Mit  dem  besten  Willen 
kann  man  diess  oft  nicht;  bei  Aufgeregten,  Helirirenden,  Geisteskranken 
und  bei  Kindern  ist  cs  vollständig  unmöglich.  Man  braucht  daher  noch 
einen  provisorischen  Verband  und  dieser  kann  nicht  angelegt  werden, 
ohne  dass  der  erste  mehr  oder  weniger  entstellt  werde.  Welche  Leich- 
tigkeit und  Beruhigung  für  den  Beinbruchkranken,  dass  er  sogleich  nach 
der  Anlegung  dieses  Gypsvcrbandes  ohne  Furcht  sich  bewegen,  sich 


(11)  Die  Apprec  inlion  unterscheidet  sich  nicht  von  der  in  meinen  ersten  Manuscripten  von 
1853,  enthaltenen-  ich  cilaube  mir  diese  Bemerkung  der  Priorität  wegen. 
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sorglos  dem  Schlafe  überlassen  kann  u.  s.  w.  Welche  Beruhigung  für  den 
Chirurgen,  dass  er  von  seinem  so  verlässlich  besorgten  Kranken  sich  so 
bald  entfernen  kann ; er  ist  sicher,  dass  mit  diesem  Gypsverbande,  wenn 
er  gut  angelegt  ist,  unmöglich  eine  Verrückung  der  Bruchstücke  ein« 
treten  kann,  während  er  bei  jedem  anderen  Verbände  stets  in  der  Furcht 
sein  muss,  ob  die  Bruchstücke  in  der  entsprechenden  Stellung  verblieben 
sind.  Es  ereignet  sich  nur  zu  oft,  dass  die  eingerichteten  Bruchstücke 
vor  dem  Festwerden  des  Verbandes  sich  verschieben,  worauf  stets  eine 
grössere  oder  geringere  Difformität,  oft  sehr  gefährliche  Zufälle  u.  s.  w. 
erfolgen. 

Wenn  überdiess  die  Vortheile  des  schnellen  Festwerdens  schon  gross 
sind  für  die  Civilpraxis,  wie  bedeutend  müssen  dieselben  erst  sein  für 
Beinbruchkranke  auf  dem  Schlachtfelde,  welche  man  unmittelbar  nach 
dem  Verbände  auf  holperigen  Wegen  und  mittelst  mehr  oder  weniger 
roher  Transportmittel  fortschaffen  soll.  Man  ist  hier  somit  in  die  unver- 
meidliche aber  traurige  Nothwendigkeit  versetzt,  solche  Unglückliche 
den  heftigsten  Schmerzen  preisgeben  zu  müssen,  welche  oft  gefährliche 
selbst  tödtliche  Folgen  haben;  während  man  im  Gegentheile  mit  dem 
Gypsverbande,  dessen  Geräthe  man  im  Voraus  bereiten  und  in  einer 
kleinen  Büchse  unterbringen  kann,  und  welcher  sich  vermöge  seiner 
Einfachheit  viel  leichter  und  schneller  als  jeder  andere  anlcgen  lässt, 
den  Kranken  unmittelbar  nach  dem  Verbände,  da  dieser  so  schnell  fest 
wird,  zu  Pferde  oder  auf  was  immer  für  einem  Wagen  transportiren 
kann,  und  zwar  ohne  den  geringsten  Schmerz  zu  veranlassen.  — Ich 
erlaube  mir  daher,  meine  Herren,  diesen  grossen  Vorzug  Ihrer  reiflichen 
Beachtung  zu  empfehlen. 

Es  wurde  mir  nur  von  einem  Chirurgen  ein  Einwand  gemacht,  dass 
es  nämlich  Fälle  geben  könne,  wo  das  schnelle  Festwerden  unzwcck^ 
mässig  sei,  und  dieser  war  gegen  meine  Erwartung  Herr  Baron  Seutin, 
welcher  doch  sonst  so  sehr  um  diese  schnelle  Erstarrung  bestrebt  war, 
welcher  sich  so  viele  Mühe  gegeben  und  so  viel  fruchtlqse  Versuche 
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gemacht  hatte  sie  zu  erreichen,  welcher  dem  Erfinder  eines  solchen 
Verbandes  eine  silberne  Trousse  versprochen  hatte,  welcher  sogar  die 
Segel  streichen  wollte  vor  Demjenigen,  der  einen  Verband  erfände,  welcher 
augenblicklich  trocknet  und  zugleich  die  Eigenschaften  des  Kleisterver- 
bandes besitzt. 

(Man  sehe  Traite  du  bandage  amidonne,  1840,  S.  186,  wo  er  sagt: 
„Soll  ein  Verband  sehr  grosse  Vorzüge  vor  dem  Meinigen  darbieten, 
so  müsste  er  erstarren  im  Augenblicke  der  Anlegung  selbst  und  zugleich 
die  Eigenschaften  des  Kleisterverbandes  besitzen.  Ein  solcher  Verband 
würde  mich  unbestreitbar  zwingen,  die  Segel  zu  streichen  (baisser  pa- 
villon)  und  anzuerkennen,  dass  der  Meinige  unter  ihm  stehe.  Ich 
fordere  die  Eacligenossen,  welche  sich  mit  Beinbrüchen  beschäftigen, 
neuerdings  zu  Nachforschungen  auf,  ein  Mittel  zu  finden,  welches  mir 
diese  Anerkennung  seiner  Ueberlegenheit  abzwingt.”  Und  Seite  148: 
„Aber  es  ist  begreiflich,  dass  diese  Verbandmittel  auf  Schlachtfeldern 
und  bei  Gelegenheiten,  wo  man  die  Beinbruchkranken  unmittelbar  nach 
dem  Verbände  transportiren  muss  und  zwar  auf  holperigen  Wegen  und 
mit  mehr  oder  weniger  rohen  Transportmitteln,  nicht  immer  jene  Vor- 
theile bieten,  welche  man  wünschen  möchte.  Die  Vollkommenheit  in 
dieser  Beziehung  bestände  in  der  Auffindung  eines  Mittels,  welches 
fähig  wäre,  die  Theile  des  Verbandes  augenblicklich  fest  zu  machen. 
Der  Alaun  mit  Kleister,  der  flandrische  Leim,  das  Mehl,  das  Pech' 
welches  ich  der  Reihe  nach  in  Anwendung  brachte,  besitzen  diese 
Eigenschaften  nicht.  Meine  Herren,  ich  nehme  dazu  die  Hilfe  Ihrer 
Talente  in  Anspruch!”) 

Ja,  Herr  Scutin,  der  Erfinder  des  Kleisterverbandes  ist  es,  welcher 
sich  jetzt  erlaubt,  das  schnelle  Festwerden  als  eine  Unzweckmässigkeit 
anzuführen  und  noch  dazu  in  Fällen,  wo  man  es  am  wenigsten  erwarten 
konnte,  z,  B.  bei  Brüchen,  welche  schwer  einzurichten  sind,  wo  er  den 
Kleistervcrband  anlegen  und  die  Einrichtung  des  Bruches  nach  der 
Anlegung  seines  Verbandes  ausführen  will.  (Man  sehe  das  September- 
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Heft  1853,  der  Societe  des  Sciences  Med.  et  Natur.  Sitzung  am  1. 
August  S.  2S7  u.  d.  f.) 

In  der  That,  ich  weiss  nicht,  was  ich  davon  denken  soll.  Ich  würde 
mich  wohl  hüten  einen  Kleister-  oder  Gypsverband,  so  wie  es  Herr 
Seutin  will,  bei  einem  nicht  eingerichteten  Bruche  anzulegen.  Ich 
würde  wenigstens  jedenfalls  lang  genug  zuwarten,  um  die  Ueberzeugung 
zu  gewinnen,  dass  jeder  Versuch  der  Einrichtung  fruchtlos  sei,  und  ich 
glaube,  meine  Herren,  dass  Sie  meine  Ansicht  theilen  werden.  Indessen 
könnte  man  in  solchen  Eällen  den  Gypsverband  in  Form  einer  Kinne 
anlegen  und  ihn  an  der  vorderen  Seite  offen  lassen,  damit  er  nur  sanft 
Zusammenhalte.  (Der  Verband  in  Form  eines  Cataplasme  aus  einer  alten 
Wolldecke  mit  untergelegter  Watte  würde  für  diese  Fälle  passen).  Auf 
diese  Art  könnte  man  auch  sehr  gut  einen  Verband  mit  permanenter 
Ausdehnung  und  Gegenausdehnung  anwenden.  Es  versteht  sich  übrigens 
von  selbst,  dass  man  nach  gelungener  Einrichtung  einen  neuen  Verband 
anlegen  würde  (12). 

Ucberdiess  entgegne  ich  Herrn  Seutin  noch  weiter:  Wenn  es  Fälle 
geben  sollte,  wo  das  schnelle  Festwerden  unzweckmässig  wäre,  obwohl 
diese  Fälle  mir  vollkommen  unbekannt  sind,  so  kann  die  Erstarrung  des 
Verbandes  gleichfalls  verzögert  werden,  iudem  man  bei  der  Ailegung 
dieses  Gyps verbandes  dem  Wasser  etwas  Milch  beimengt.  Je  mehr  Milch 
man  zusetzt,  desto  später  erfolgt  die  Erstarrung. 

2.  Der  Vorzug  dieses  Gypsverbandes  vor  jedem  andern  ist 
ferner  begründet  in  seiner  Einfachheit;  denn  die  hiezu  benö- 
thigten  Geräthe  sind  blos  entweder  ein  Baumwollenzeug,  Leinwand, 
Flanell  oder  irgend  ein  anderer  Stoff  und  Gyps;  man  braucht  weder 
Schienen  noch  Pappe,  noch  irgend  etwas  Anderes. 

Das  „quo  simplicius  eo  melius”  ist  also  auf  diesen  Gypsverband 
sehr  anwendbar.  In  der  That,  es  ist  eine  grosse  Wahrheit,  je  einfacher 


5 


(12)  Man  sebe  weiter  meinen  Vortrag  in  Spcijer. 
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•die  Dinge  sind,  desto  grösser  sind  auch  ihre  Vorzüge  und  sie  bleiben 
gewöhnlich  sehr  lauge  unbekannt,  weil  man  sie  iu  der  Ferne  sucht.  Man 
ist  gemeinhin  geneigt  zu  glauben,  dass  das  Gute  complizirt  sein  müsse, 
und  doch  belehren  uns  die  Gesetze  der  Natur  täglich  vom  Gegentheil. 
Wie  nahe  der  Idee  dieses  Verbandes  waren  bereits  der  berühmte 
Dieffenbach  in  Berlin  und  Herr  Cloquet,  Professor  von  grossem 
Huf  in  Paris!  Besonders  der  letztere,  welcher  schon  vor  20  Jahren 
Gyps  in  einen  Back  füllte,  ihn  gänzlich  durchfeuchtete  und  dann  das 
gebrochene  Glied  damit  einhüllte.  Es  war  nur  ein  Schritt  weiter  zu 
thun,  und  doch  hat  ihn  dieser  talentvolle  Mann  nicht  gethan,  es  blieb 
diess  somit  Herrn  Mathyscn  überlassen.  (,3). 

3.  Der  Vorzug  dieses  Verbandes  erhellt  aus  der  Leich- 
tigkeit seiner  Ausführung.  Gehen  wir  nicht  oberflächlich  über  die 
leichte  Ausführbarkeit  eines  Verbandes  hinweg,  die  daraus  entspringenden 
Vortheile  sind  gleichfalls  unermesslich.  Dieser  Gypsverband  ist  vermöge 
seiner  Einfachheit  so  leicht  anzulegen,  dass  man  ihn  nur  einmal  zu 
sehen  braucht,  um  ihn  zu  erlernen  und  zu  würdigen;  während  die  anderen 
Verbände,  wie  der  Klcisterverband  u.  A.,  viel  Zeit  und  viel  Uebung  erfor- 
dern, bis  man  sie  gehörig  anzulegen  versteht.  Gewöhnlich  verstehen 
sich  nur  die  Acrzte  grosser  Städte  und  die  Subalternen  in  Spitälern, 
welche  sich  täglich  mit  dem  Verbinden  beschäftigen,  gut  auf  die  Ver- 
bände. Wenn  die  Beinbruchkranken  sich  beklagen  könnten  über  die 
Schmerzen,  welche  sie  ertragen  müssten,  und  über  die  üblen  Ereignisse 
in  Folge  schlecht  angelegter  Verbände,  so  bin  ich  überzeugt,  dass 
— vorausgesetzt  sie  könnten  die  Ursache  ihrer  Leiden  durchblicken  — 
ihre  Zahl  sehr  gross  sein  würde.  Die  Aerzte  und  Chirurgen  in  kleinen 

(13)  Dieser  Verband  von  Herrn  Cloquet  war  schon  der  Gypsverband,  der  alle  anderen  Ver- 
bände würde  verdrängt  habeu,  halte  man  ihn  nur  in  der  Zeit  apprezirt,  und  wären  nur 
warme  Anhänger  dafür  aufgclieten  ; so  wie  auch  der  Verband  von  Lafargue:  denn  haben  nicht 
die  II!!.  Pirogoff  und  Pelikan,  — nachdem  ich  ein  Manuscript,  in  welchem  der  Gypsverband 
seinem  wahren  Werlhe  nach  wurde  apprezirt  an  die  Academie  zu  St.  Petersburg  ein,reschickt 
balle,  — dann  erst  die  Veifahrungswcise  von  Lafargue  angenommen?  Und  sind  es  nicht  die 
Hü.  Pelikan  und  Pirogoff  und  noch  viele  Andern  in  Rusland  und  Deutschland  die 
noch  bis  heule  auf  die  nämliche  Arl  verfahren,  und  sogar  derselben  den  Vorzug  geben? 
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Städten  und  auf  dem  Laude  sind  im  Allgemeinen  nicht-  so  geschickt  als 
jene  in  grossen  Städten  und  Spitälern  (Sic  müssen  täglich  diese  Erfah- 
rung machen,  meine  Herren);  und  doch  ist  die  Summe  derer,  welche  jene  zu 
behandeln  haben,  die  grösste.  Die  Leichtigkeit,  womit  ein  Verband  angelegt 
werden  kann,  muss  daher  für  einen  grossen  Vortheil  angesehen  werden. 

4.  Dieser  Verband  ist  deshalb  allen  andern  vorzuziehen, 
weil  man  bei  seiner  Anwendung  weniger  Gehilfen  braucht. 

5.  Weil  er  in  viel  kürzerer  Zeit  ausgeführt  werden  kann. 

6.  Weil  man  bei  seiner  Anlegung  je  nach  den  verschiede- 
nen Indicationen  kaltes  oder  warmes  Wasser,  ja  in  dessen 
Ermangelung  selbst  Urin  benützen  kann. 

7.  Wegen  seiner  Unverrückbarkeit,  (inamovibilite)  denn  er  ist 
viel  fester  und  man  kann  ilm  so  fest  machen,  als  man  ihn  braucht; 
während  die  andern  Verbände  in  dieser  Beziehung  häutig  etwas  zu 
wünschen  übrig  lassen. 

8.  Wegen  seiner  Verrück barkeit,  (amovibilite)  denn  der  Verband 
kann  schon  ursprünglich  in  zwei  Klappen  (bivaloe)  angelegt  werden  und 

m 

ist  somit  unmittelbar  nach  seiner  Anlegung  zum  zeitweiligen  Ocffnen 
eingerichtet,  was  von  hoher  Wichtigkeit  ist;  denn  auf  diese  Art  braucht 
man  ihn  später  nicht  aufzuschneiden,  welche  Operation  sehr  schwierig 
und,  was  man  auch  sagen  mag,  für  den  Kranken  stets  unangenehm,  oft 
sogar  sehr  schmerzhaft  ist. 

9.  Wegen  seiner  Eähigkeit,  die  Gliedmasse  leicht  in  Aus- 
dehnung und  Gegenausdehnung  zu  erhalten,  wo  man  cs 
braucht,  z.  B.  beim  schiefen  Bruche  des  Schenkelbeines,  oder  von  dessen 
Halse.  In  der  That  ist  nichts  leichter,  denn  man  darf  nur  das  Glied 
während  der  Anlegung  des  Verbandes  in  der  Ausdehnung  fcsthaltcn; 
später  braucht  man  keinen  andern  Apparat  mehr  und  man  kann  bei  allen 
übrigen  Stellungen,  welche  man  den  Gliedmassen,  deren  Knochen  gebro- 
chen sind,  geben  will,  auf  dieselbe  Weise  verfahren,  z.  B.  beim  Bruch  des 
Vorderarmes,  des  Schulterblattes,  des  Schlüsselbeines,  der  Kniescheibe  u.s.w. 
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Welcher  Vortheil  für  den  Bruch  der  Kniescheibe;  denn  man  braucht 
nur  ihre  Bruchstücke  während  des  Verbindens  einander  genähert  zu 
erhalten.  Welcher  Vortheil  für  die  Anwendung  der  Kornähre  der  Schul- 
ter, dass  man  dem  Arme  die  gewünschte  Stellung  zum  Stamme  geben 
kann,  nachdem  man  den  Verband  am  Arme  angelegt  hat,  und  dass 
man  nicht  nöthig  hat,  die  Binde  unter  der  Achselhöhle  durchzuführen, 
um  den  Verband  zu  vollenden!  Dergestalt  wird  dieser  Verband  sehr 
leicht  ertragen,  weil  jeder  Druck  vermieden  ist,  er  legt  sich  leicht  an 
und  entspricht  vollkommen  den  Anzeigen;  während  man  beim  Kleister- 
verbande,  ausser  der  Nothwcndigkcit  von  Pappschienen,  häufig  die  Binde 
durch  die  Achselhöhle  zu  führen  hat,  es  bildet  sich  daselbst  ein  dickes 
Bündel  von  Binden,  welches  nothwendigerweise  die  Arterien  etc.  com- 
primiren  muss;  er  ist  daher  schwer  anzulegen,  sehr  schwer  zu  ertragen 
und  wird  oft  unerträglich. 

Meine  Herren,  welche  Verbände  und  zusammengesetzten  Apparate 
wurden  nicht  erfunden  für  die  Schiefbrüche  des  Schcnkelbeines  und 
besonders  für  die  Schenkelhalsbrüche  ? Welch’  grosse  Autoritäten  haben 
sich  Mühe  gegeben,  wie  complizirt  sind  alle  diese  Apparate  und  wie 
wurden  sie  von  den  unglücklichen  Beinbruch  kranken  ertragen?  Ist  es 
nicht  wahr,  dass  mehrere  ausgezeichnete  Acrztc  lieber  alle  diese  Me- 
thoden aufgaben  und  die  Kranken  ohne  Verband  Hessen,  indem  sie  es 

vorzogen,  die  Kranken  mit  Verunstaltung  zu  heilen,  als  sie  einer 

■ 

solchen  Polter  zu  unterwerfen?  Betrachten  wir  nun,  meine  Herren,  für 
solche  Beinbrüche  den  Gypsverband,  wie  einfach  er  ist  und  wie  leicht 
er  ertragen  wird,  wie  er  den  Anzeigen  entspricht! 

Schätzen  wir  uns  daher  glücklich,  endlich  für  diese  Beinbrüche  ein 
Mittel  zu  besitzen,  welches  eben  so  leicht  als  schnell  ausführbar  und 
wirksam  ist. 

10.  Weil  dieser  Verband  ganz  vorzüglich  contentiv  ist; 
er  bleibt  so,  wie  er  angelegt  wurde,  er  erweitert  oder  verengt  sich 
durchaus  nicht  beim  Pestwerden,  weder  wenn  er  von  selbst  trocknet, 
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noch  bei  der  künstlichen  Austrocknung;  er  erhält  somit  die  gebrochenen; 
Knochen  in  der  passenden  Stellung,  ohne  die  Weichtheile  zu  drücken. 
Meine  Herren,  bleiben  wir  bei  dieser  Eigenschaft  stehen,  sie  verdient 
es,  denn  sie  ist  von  der  höchsten  Wichtigkeit;  ich  halte  sie  für  eben 
so  hoch  im  Werthe,  wenn  nicht  höher,  als  die  schnelle  Erstarrung.  Er 
ist  coutentiv  im  höchst  möglichen  Grade  der  Vollkommenheit  und,  wenn 
man  will,  auf  die  sanfteste,  gleichmässigste  und  regelrechteste  Weise 
kreisförmig  comprimirend,  und  diess  Alles  kann  man  so  augenfällig 
beweisen,  dass  ich  jeden,  wer  es  immer  sei,  herausfordere,  diess  zu 
widerlegen.  Um  sich  davon  zu  überzeugen,  meine  Herren,  legen  Sie 
einen  anderen  Verband  an  irgend  einen  Unterschenkel  vom  Eussgelenke 
bis  zum  Knie  an  und  sie  werden  den  Euss  anschwellen  sehen;  legen 
Sie  auch  nur  eine  gewöhnliche  Bollbinde  an,  und  der  Euss  wird  an- 
sch wellen;  legen  Sie  nun  diesen  Gypsverband  an,  so  werden  Sie  keine 
Anschwellung  haben,  und  warum  das?  — Weil  man  bei  jedem  andern 
Verbände,  wie  bei  dem  Kleisterverbande,  Pappschienen  braucht,  man 
kann  ihn  daher  nicht  so  regelmässig  anlegen;  weil  ferner  die  Pappe, 
wenn  sie  nass  ist,  sich  erweitert  und  beim  Trocknen  sich  wieder  zusam- 
menzieht. Selbst  die  gewöhnliche  Hollbinde  kann  nicht  so  regelmässig 
angelegt  werden,  weil  sie  in  Eolge  ihrer  Elastizität  und  Biegsamkeit 
stets  mehr  oder  weniger  die  Wirkung  einer  um  das  Glied  geschlungenen 
Schnur  ausüben  wird,  so  dass  sie  immer  an  einer  Stelle  stärker  als  an 
der  andern  einschnüren  wird.  Die  mit  Gyps  imprägnirten  Binden  und 
Bindenstreifen  bleiben,  da  sie  sich  weder  erweitern  noch  verengern,  so 
wie  sie  angelegt  wurden,  sie  bilden  einen  vollkommenen  Abguss  der 
Gliedmasse,  es  ist  daher  — wenn  sie  anders  gut  angelegt  sind  — ein 
schädlicher  Druck  unmöglich. 

Wenn  also  dieser  Verband  in  Beziehung  auf  Contention  und  Compres- 
sion  jeden  andern  übertrifft  in  jenen  Eällcn,wo  der  Knochenbruch  ohne 
Anschwellung  besteht;  so  muss  diess  aus  denselben  Gründen  auch  bei 
jenen  Brüchen  der  Eall  sein,  wo  diese  Complication  statt  findet  u.  s.  w. 
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Ich  hoffe,  dass  ich  mich  deutlich  genug  ausdriicke,  um  verstanden  zu 
werden;  jedenfalls,  meine  Herren,  machen  Sie  zum  Beweise  die  oben 
angeführten  Versuche.  Indem  Sie  diesen  Verband  an  einem  Gelinder  von 
Glas  oder  Holz  anwenden,  werden  Sie  gleichfalls  den  Beweis  finden,  dass 
er  sich  weder  erweitert  noch  verengt,  und  dass  er  sich  im  höchsten  Grade 
regelmässig  und  gleichförmig  anlegt.  Meine  Herren,  ich  kann  Ihnen  daher 
nicht  genug  empfehlen,  sich  diese  Eigenschaft  tief  einzuprägen,  um  deren 
hohe  Wichtigkeit  gehörig  beurtheilen  und  würdigen  zu  können. 

11.  Wegen  seiner  Porosität;  denn  nicht  blos  die  Transpiration 
kann  durch  diesen  Verband  hindurch  ungehindert  von  Statten  gehen, 
sondern  in  jenen  Fällen,  welche  mit  Wunden,  Geschwüren  oder  Brand- 
schorfen complizirt  sind,  dringen  deren  flüssige  Produkte  durch  den 
Verband  und  zeigen  das  Vorhandensein  dieser  Complikationen  an. 

12  Weil  er  ein  guter  Wärmeleiter  ist,  denn  eine  kleine  mit 
Aether  getränkte  Compresse  auf  den  Verband  gelegt,  macht  in  wenigen 
Minuten  die  Temperatur  der  Gliedmasse  merklich  sinken. 

13.  Weil  er  so  leicht  ertragen  wird,  was  ich  insbesondere  den 
drei  eben  zuletzt  genannten  Eigenschaften  zuschreibe.  Um  sich  zu  über- 
zeugen meine  Herren,  legen  Sie  bei  demselben  Menschen  an  einem 
Unterschenkel  den  Klcistervcrband,  am  anderen  den  Gypsverband  an, 
und  er  wird  es  Ihnen  bestätigen.  (Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
beide  Verbände  gleich  gut  angelegt  sein  müssen.)  Wollen  Sie  an  sich 
selbst  einen  solchen  Gypsverband  anlegen  lassen  und  Sie  werden  erstaunt 
sein,  wie  leicht  Sie  ihn  ertragen. 

14.  Weil  er  so  leicht  gefenstert  werden  kann,  und  weil 
vermöge  seiner  vorzüglich  contcntiven  Eigenschaft  an  der 
Stelle  des  Fensters  nur  sehr  selten  eine  Anschwellung 
entsteht,  was  ebenfalls  von  höchster  Wichtigkeit  ist. 

15.  Weil  keine  Feuchtigkeit,  weder  Urin  noch  starke 
Eiterung,  deren  dünnere  Best.andtheile  den  Verband  durch- 
dringen, schaden  kann;  man  kamt  daher,  wo  es  angezeigt  ist,  Eis* 
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blaseu,  in  kaltes  wasser  getränkte  Compressen  oder  irgend  ein  anderes 
topisches  Mittel  auflegen,  was  nicht  minder  von  liohem  Werthe  ist. 

16.  Wegen  des  Herumgehens;  denn  fasst  unmittelbar  nach  seiner 
Anlegung  können  die  Beinbruchkranken  auf  Krücken  herumgehen. 

17.  Wegen  seines  massigen  Preises,  denn  unter  allen  Verbänden 
ist  er  der  wenigst  kostspielige.  Man  kann  selbst  bereits  gebrauchte 
Binden  und  Bindenstreifen  neuerdings  mit  Gyps  imprägnirt  anwenden, 
wenn  man  sie  nur  früher  einige  Zeit  im  Wasser  durchweichen  lässt  und 
dann  wäscht. 

18.  Weil  er  leicht  erneuert  werden  kann;  beachten  Sie  wohl, 
meine  Herren,  dessen  hohe  Wichtigkeit.  Denn  nehmen  wir  an,  der 
Beinbruchkranke  fühle  sich  durch  seinen  Verband  belästigt,  so  ist  nichts 
leichter  als  ihn  abzunehmen  und  einen  neuen  anzulegen,  welcher  unmit- 
telbar den  Anzeigen  entspricht;  während  bei  den  andern  Verbänden, 
wie  bei  dem  Kleisterverbande,  cliess  unmöglich  ist,  weil  hier  die  Erstar- 
rung und  Austrocknung  zögert  und  weil  man  daher  die  Kranken  neuer- 
dings allen  Gefahren  dieser  Zögerung  und  den  Unannehmlichkeiten 
aussetzen  muss,  welche  mit  dem  Eestwerden  und  mit  der  Austrocknung 
selbst  verbunden  sind. 

19.  Wegen  seiner  Schönheit  und  Regelmässigkeit.  Da  das 
Aussehen  nicht  zu  missachten  ist,  so  können  wir  erklären,  dass  er  un- 
endlich schöner  und  regelmässiger  als  der  Kleister-  oder  Dextrin  verband 
ist.  Er  bildet  einen  Abdruck  der  Gliedmasse  und  zeichnet  sich  daher 
nicht  nur  durch  Schönheit  aus,  sondern  — was  noch  mehr  werth  ist  — 
er  gestattet,  sich  beim  ersten  Anblicke  zu  überzeugen,  ob  die  Einrichtung, 
der  Bruchstücke  gelungen  ist  und  ob  sie  in  der  entsprechenden  Stellung 
erhalten  wurden. 

20.  Weil  endlich  die  mit  diesem  Gypsverbande  behandelten 
Knochenbrüche  schneller  heilen,  als  mit  jedem  anderen 
Verbände.  In  der  That,  welche  sind  die  Indicationen,  denen  der  Ver- 
band nach  der  Einrichtung  eines  Knochenbruches  entsprechen  soll?  Ist 
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es  nicht  wahr,  dass  jener  Verband,  welcher  die  Bruchstücke  in  passender 
Stellung  erhält,  ohne  die  Wcichthcile  zu  drücken  und  überdicss  alle 
möglichen  Uebelstände  vermeidet,  am  besten  deu  Anzeigen  entspricht, 
und  habe  ich  nicht  augenfällig  bewiesen,  dass  der  Gypsverband  diese 
Eigenschaften  im  höchsten  Grade  besitzt?  Es  müssen  daher  die  Bein- 
brüche mit  Hilfe  dieses  Verbandes  schneller  als  mit  jedem  anderen 
heilen.  — Auch  die  Erfahrung  hat  bereits  vollständig  diesen  Erwartungen 
entsprochen. 

In  Bezug  auf  die  praktische  Anwendung  sprechen  alle  Beobachtungen, 
welche  in  den  verschiedenen  Berichten  und  Zeitschriften  der  Medizin 
mitgetheilt  wurden  und  von  denen  manche  sehr  complizirte  Knochen- 
brüche betreifen,  so  wie  meine  eigenen  Erfahrungen  laut  zu  Gunsten 
dieses  Gypsverbandes. 

Diess  die  Auseinandersetzung  der  grossen  Vorzüge,  welche  ich  diesem 
Gypsverbande  zuschreibe  und  welche  diese  Erwähnung  wohl  verdienen. 
Jeder  dieser  Vorzüge,  die  ich  eben  beschrieben  habe,  ist  an  und  für 
sich  gross  und  mehrere  unter  ihnen  sind  von  der  höchsten  Wichtigkeit; 
ich  frage  Sie  daher,  meine  Herren,  was  sie  in  ihrer  Vereinigung  sein 
müssen.  Alle  Vortheile,  welche  der  Gypsverband  bei  Knochenbrüchen 
darbietet,  besitzt  er  ebenso  in  jenen  Fällen,  wo  die  Fixirung  einer 
Gliedmasse  oder  eines  Gelenkes,  wo  eine  sanfte  und  gleiclimässige  Com- 
pression  angezeigt  ist,  wie  bei  Verrenkungen,  Verstauchungen,  weissen 
Gelenksgeschwülsten,  varicösen  Geschwüren,  bei  Tenotomie,  bei  dem 
Verbände  nach  Resectionen  u.  s.  w. 

In  allen  Fällen,  wo  der  Kleisterverband  erfolgreich  angewendet  werden 
konnte,  ja  in  allen  diesen  Fällen,  wie  bei  den  Knochenbrüchen,  bewährt 
der  Gypsverband  dieselben  Vorzüge  vor  den  anderen  Verbänden. 

Auch  als  eine  Eroberung  im  Gebiete  der  Chirurgie  für  Thiere  muss 
man  diesen  Verband  ansehen. 

Ich  erlaube  mir  daher  zu  behaupten,  wie  ich  schon  bei  andern 
Gelegenheiten  behauptet  habe,  dass  dieser  Gypsverband  — einmal  seinen 
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'wahren  Werth e nach  anerkannt  — der  einzige  sein  wird,  den  man  in 
ganz  Europa  anwendet! 

Zuerst  werden  ihn  Jene  allsogleich  annehmen,  welche  an  keiner  Methode 
besonders  hängen,  dann  werden  die  Anhänger  des  Dextrin-  und  Kleis, 
terverbandes  kommen  und  zuletzt  werden  ihn  gleichfalls  die  Anhänger 
der  alten  Schule  annehmen,  welche  unveränderlich  waren  gegenüber  den 
unverrückbaren  Verbänden. 

Meine  Herren,  wollen  Sie  eine  so  kühne  Sprache  nicht  missdeuten; 
der  heisse  Wunsch,  von  der  Unübertrefflichkeit  dieses  Verbandes, — wel- 
che für  mich  eine  ausgemachte  Wahrheit  ist, — Sie  zu  überzeugen  und 
Jene  zu  bekehren,  welche  in  Vorurtheilen  befangen  sind,  zwingt  mich, 
im  Interesse  der  leidenden  Menschheit,  so  wie  im  Interesse  der  chirur- 
gischen Wissenschaft  solche  Ausdrücke  zu  gebrauchen.  Ich  fühle,  es  ist 
nicht  genug  zu  sagen,  dass  dieser  Verband  in  ganz  Europa  angenommen 
werden  wird;  sondern  ich  muss  noch  weiter  gehen,  obwohl  ich  Anstand 
nehme,  es  zu  thun.  Da  es  jedoch  meine  innigste  Ueberzeugung  ist  und 
da  ich  nichts  zurückhalten  will,  so  spreche  ich  meine  Meinung  dahin 
aus,  dass  dieser  Verband  nicht  nur  in  Allem  und  überall  angewendet 
werden  muss,  sondern  auch,  dass  die  Chirurgie  in  Bezug  auf  die  Ver- 
bandarten der  Knochenbrüche  bei  diesem  Gypsverband  stehen  bleiben 
wird  und  dass  diese  Methode,  wenn  sie  gleich  in  der  Ausführung  ver- 
ändert und  vervollkommnet,  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  lässt,  daher 
auch  nie  verdrängt  werden  kann.  — Das  ist  meine  Ueberzeugung. 


Nach  der  Sitzung  applizirte  ich  einen  amovo-inamoviblen  Gyps- 
verband an  einen  einfachen  Bruch  des  Unterschenkels  und  einen 
d’emblee  amovo-inamoviblen  an  einen  alten  Mann,  der  einen  sehr 
complizirten  Bruch,  im  oberen  Drittheile  des  Unterschenkels  mit  grosser 
Wunde  und  starker  Eiterung,  hatte.  Ich  liess  bei  der  Anlegung  des 

Verbandes,  da,  wo  die  Wunde  war,  ein  Fenster,  und  nicht,  wie  Viele 

c 
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verfahren,  nach  der  Anlegung;  denn  es  ist  schwer  ein  Fenster  im  Ver- 
bände einzuschneiden  und  verursacht  den  Kranken  viele  Schmerzen. — • 
Herr  Professor  Pusch,  ein  warmer  Anhänger  des  Gypsverbandes,  hatte 
die  Güte  diesen  Fall,  welcher  schon  von  acht  Tagen  her  war,  für  mich 
aufzubewahren. — • 

Die  vorstehende  Appreciation  des  Gypsverbandes,  vorgetragen  im 
September  1857  zu  Bonn,  datirt  schon,  wie  gesagt,  von  meinen  ersten 
Manuscripten  in  1853.  — Nach  der  Zeit  haben  in  der  Praxis,  wiewohl 
man  es  schon  theoretisch  a priori  fassen  konnte,  tausend  und  tau- 
sende, ja  unzählbare  Fälle,  an  welchen  der  Verband  mit  gutem  Erfolge 
angewandt  wurde,  dieselbe  bewahrheitet 

Ich  hoffe,  dass  man  mir  die  kühne  Sprache  am  Schlüsse  derselben 
vergeben  wird, da  nach  meiner  Ueberzeugung  der  amo vo-inamovible 
Gypsverband  allen  Anforderungen  entspricht.  — Man  kann  sich  nur 
einen  vollkommeneren  Verband  denken,  nämlich,  einen  transparenten 
Verband,  welcher  ebenfalls  solche  ausgezeichneten  Eigenschaften  hätte;  — 
aber  meine  Herren!  bedenken  Sie  den  Werth  der  unmittelbaren  Erstar- 
rung nach  der  Anlegung  des  Verbandes,  bedenken  Sie  die  Wichtigkeit, 
dass  er  ganz  vorzüglich  contentiv  ist;  er  bleibt  so,  wie  er  angelegt  wird; 
er  ist  contcnliv  im  höchst  möglichen  Grade  der  Vollkommenheit  und, 
wenn  man  will,  auf  die  sanfteste,  gleichmässigste  und  regelrechteste 
Weise  kreisförmig  comprimirend.  — Bedenken  Sie  dennoch  so  mannig- 
faltige andere  wichtige  Vorzüge .... 

Sollte  es  Collegen  gebeu,  welche  mit  der  Anlegung  des  Verbandes, 
obschon  alle  Verfahrungsweisen  sehr  einfach  sind,  nicht  fertig  werden 

können;  — denn  das  Misslingen  hängt  oft  nur  von  Kleinigkeiten  ab, 

so  bin  ich  im  Interesse  der  leidenden  Menschheit  gern  erbötig,  ihnen 
gratis  Aufklärungen  zu  geben;  oder,  wenn  man  sich  persönlich  an  mich 
wenden  will,  ist  man  auch  willkommen,  und  so  werde  ich  die  verschie- 
denen Verfahrungsweisen  ad  oculos  demonstriren. 


"V  ORTRAG- 


gehalten  in  der  35.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  zu  Köningsberg,  18.  September  1860. 


Bei  der  33.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte,  welche 
im  September  1857  zu  Bonn  stattfand,  hatte  ich  die  Ehre,  die  hochge- 
ehrte Versammlung  über  die  Geschichte,  die  verschiedenen  Verfahrungs- 
weisen,  die  Appreciation  und  die  Vorzüge  des  Gyps  verbandes,  so  wie 
auch  über  die  verschiedenen  günstigen  darüber  abgestattenen  Berichte 
zu  unterhalten^4). 

Heute,  meine  Herren,  habe  ich  mir  vorgenommen,  nur  über  die 
amovo-inamovible  und  d’emblde  a movo-inamovible  Verfah- 
rungsweise  mit  Bindenstreifen  nach  Scultet,  zu  sprechen  und 
dieselben  zu  demonstriren,  weil  diese  Verfahrungs weisen  Vielen  noch 


(14)  Dieser  Vortrag,  aufgenommen  im  amtlichen  Bericht  über  diese  Versammlung,  Iierausgc- 
geben  von  den  Geschäftsführern  J.  Noeggeralh  und  A.  F.  Kilian  in  Bonn  1859,  unterschied 
sich  sehr  wenig  von  dem  Manuscripte,  welches  ich  schon  im  November  1853  an  die  Königliche 
Wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medizinal-Wescn  in  Berlin  und  an  verschiedene  Academien 
und  gelehrte  Gesellschaften  eingesandt  habe. — Siche  den  günstigen  Belicht,  welchen  Dr.  Cess- 
ner  den  15.  Mai  1854  in  der  K.K.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien  abgestatlet  hat,  worin 
mein  Manuscript  wörtlich  übersetzt  wurde,  welcher  Bericht  aufgenommen  wurde  in  der  Zeitschrift 
der  K.K.  Gcselschaft  der  Aerzte  zu  Wien,  X.  Jahrgang,  7.  Heft  Juli  1854.  — Ich  erlaube 
mir,  dieses  anzuführen,  um  die  Priorität  zu  behalten,  weil  später  viel  Aebnliches  über  den  Gyps. 
verband  und  besonders,  was  die  verrchiedenen  Vcrfahrungswciscn  und  die  Appreciation  angeht, 
herausgegeben  ist,  ohne  zu  erwähnen,  dass  dieses  wörtlich  in  genanntem  Manuscript  bereits 
geschrieben  stand.  Scripta  man  ent. 
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nicht  genau  bekannt  sind,  und  weil  dieselben  bei  Brüchen  4 des  Unter- 
und  Obenschenkels,  des  Oberschenkelshalses,  und  besonders  bei  Compli- 
cationen  dieser  Brüche  viele  Vorzüge  haben. 

Um  die  amovo-inamovible  V er  fahrungsweise  bei  einem  Bruch 
des  Unterschenkels  anzulegen,  bereitet  man  auf  einem  Kissen,  welches 
mit  einem  Tuche  bedeckt  ist,  nach  Art  des  Scultet’schen  Verbandes  12 
bis  15  begypste  Bindenstreifen,  auf  diese  nach  der  Länge  des  Verbandes 
an  dessen  hintere  Seite  2,  3 bis  4 begypste  Bindenstreifen  (Big.  5). 

Dann  eine  Lage  von  12  bis  15  gewöhnliche  Bindenstreifen  und 
darauf  die  gebrochene  Gliedmasse.  — Hiernach  befeuchtet  man  3 
bis  4 gewöhnliche  und  begypste  Bindenstreifen  vermittelst  eines  mit 
Wasser  gefüllten  Schwammes,  welchen  man  drückt,  so  dass  das  Wasser 
heraus  auf  die  Binuenstreifen  fällt;  dann  legt  man  einen  gewöhnlichen 
und  unmittelbar  darauf  einen  begypsten  Bindenstreifen  an.  Wenn  die 
befeuchteten  gewöhnlichen  und  begypsten  Bindenstreifen  angelegt  sind, 
befeuchtet  man  wieder  auf  die  nämliche  Art  u.  s.  w.,  bis  alles  angelegt 
ist;  nur  muss  man  darauf  bedacht  sein,  dass  man  vor  der  Anlegung 
der  begypsten  Bindenstreifen  nie  mehr  als  1,  2 gewöhnliche  anlegt,  weil, 
wenn  die  gewöhnlichen  vorher  alle  angelegt  sind,  dieselben  beim  Anlegen 
der  begypsten  los  werden,  und  auf  diese  Weise  Falten  entstehen  können. 

Wenn  nun  der  Verband  also  angelegt  ist,  muss  derselbe  noch  an  den 
Seiten  durch  begypste  Längstreifen  verstärkt  werden. 

Man  kann  denselben  leicht  amovo-inamovible  machen,  weil  er  an  den 
dünnen  Stellen  durch  Mittel  der  Seutin’schen  Scheere  sich  bequem 
durchschneiden  lässt. 

Dieser  Scultet’schc  V erband  kann  auch  d’emblee  amovo-inamovible 
angelegt  werden,  wenn  man  begypste  Bindenstreifen  nimmt,  von  welchen 
der  längste  nur  26  und  der  kürzeste  16  centimetres  lang  ist,  (diese 
Länge  entspricht  im  Allgemeinen  jedem  Unterschenkel,  wenn  derselbe 
nicht  aussergcwöhnlich  ist)  damit  dieselben  von  vorne  nicht  zusammen 
kommen  (Fig.  4),  worüber  nach  dem  Anlegen  begypste  Bindenstreifen 
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gelegt  werden,  welche  sich  leicht  abnehmen  und  wieder  erneuern 
lassen  (1S). 

Die  Scultet’schen  Binden  haben  in  den  obengenannten  Bällen  deu 
Vorzug  über  die  Bollbinden,  dass  der  Verband  leichter  amovo-iuarnovible 
gemacht  und  regelmässiger  und  bequemer  angelegt  werden  kann.  Auf  diese 
Weise  ist  derselbe  ganz  vorzüglich  contentiv,  er  ist  contentiv  im  höchst- 
möglichen Grade  der  Vollkommenheit  und,  wenn  man  will,  auf  die 
sanfteste,  gleich  massigste  und  regelrechteste  Weise  kreisförmig  comprimi- 
rend(1G).  Aach  hat  diese  Verfahrungsweise  noch  den  Vorzug,  dass  die 
Ausdehnung  und  Gegenausdehnung  sich  bequemer  ausführen  lässt  und 
dass  das  gebrochene  Glied  auf  dem  Kissen  liegen  bleiben  kann,  welches 
beim  Anlegen  der  Bollbinden  nicht  möglich  ist.  Die  mindeste  Bewegung 
des  gebrochenen  Gliedes  verursacht  dem  Kranken  oft  heftige  Schmerzen, 
die  der  Arzt  so  viel  möglich  vermeiden  muss;  denn  es  ist  die  Pflicht 
des  Ajrztes,  allzeit  darauf  bedacht  zu  sein,  dass  der  Arzt  für  den  Kranken 
und  nicht  der  Kranke  für  den  Arzt  da  ist. 

Meine  Herren,  es  ist  für  mich  eine  Genugthuung,  zu  gewahren, 
dass  in  Folge  der  Manuscripte,  welche  ich  in  1S53  an  die  Königliche 
Wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medizinalwesen  in  Berlin  und 
an  verschiedene  andere  Academien  und  gelehrte  Gesellschaften  eingesandt 
habe,  so  günstige  und  glänzende  Berichte  abgestattet  wurden,  dass  der 
Gypsverband  durch  ganz  Deutschland  fasst  ausschliesslich  angewandt 
wird;  es  ist  mir  dieses  um  so  angenehmer,  als  ich  schon  am  Schlüsse 
dieser  Manuscripte  mit  Ueberzeugung  vorher  sagte,  dass,  sobald  man 
den  Verband  kennen  würde,  derselbe  überall  angenommen  würde  von 
denen,  die  keinem  besondern  System  zugethan  sind;  da  solches  in 


(15)  Diese  Verfahrungsweisen  sind  die  nämlichen  als  die  A m o vo -i  a a m o v i b 1 e n und  d’emblee 
a mo  vo-i  nam  o vib  le  n nach  Scultet  (sieh  S.  24);  mit  dem  Unterschied,  dass,  statt  die  gewöhn- 
lichen BindenstreiTen  zuerst  vorher  alle  anzulegen,  jedesmal  nach  Anlegung  eines  gewöhnlichen, 
unmittelbar  darauf  ein  begypsler  Bindenstreifen  angelegt  wird. 

(16)  Dieser  Eigenschaft  wegen  ist  der  Gypsverband  auch  so  ganz  vorzüglich  bei  Verrenkun- 
gen, Verstauchungen,  weissen  Gel  e nlisgesch  wü  1 s ten  u.  s.  w.  Man  kann  sic  daher 
nicht  genug  wiederholen,  damit  man  von  der  Wichtigkeit  derselben  durchdrungen  werde. 
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Deutschland  der  Fall  war,  so  wurde  auch  grade  in  Deutschland  der 
Verband  zuerst  allgemein  angenommen.  Auch  in  Rusland,  Frankreich, 
Italien,  Belgien  und  Holland  u.  s.  w.  hat  der  Verband  die  wärmsten 
und  sehr  viele  Anhänger;  es  sind  jedoch  noch  einzelne,  die  den  Kleis- 
terverband vorziehen,  doch  auch  diese  werden  bald  folgen. 

Eine  Bemerkung,  meine  Herren,  erlaube  ich  mir  jedoch  zu  machen 
und  zwar  diese,  dass  man  in  Deutschland  beinahe  ausschliesslich 
die  Rollbinden  anwendet  in  der  Weise,  dass  der  Verband  inamovible  ist; 
es  ist  doch  wohl  eine  ausgemachte  W ahrheit,  dass  nur  Wenige  die  Roll- 
binden gut  anlegen,  was  denn  auch  öfters  schlimme  Folgen  nach  sich 
zieht;  ich  hatte  mir  desshalb  vorgenommen,  über  den  Verband  mit 
Scultet’schcn  Binden,  wie  oben  angegeben,  Sie  zu  unterhalten  und  die- 
selben in  Ihrer  Gegenwart  anzulegen. 

Glauben  Sie  jedoch  nicht,  meine  Herren,  dass  ich  in  allen  Fällen  den 
Scultet’schen  Binden  den  Vorzug  gebe,  dass  meine  Absicht  ist,  die 
Rollbindcn  aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie  zu  verdrängen;  bei  einfachen 
Brüchen  des  Vorder-  oder  Oberarmes  können  eben  so  bequem,  wenn 
nicht  bequemer,  die  Rollbinden  angelegt  werden  und  auf  dem  Schlacht- 
felde verdienen  die  Rollbinden  den  Vorzug,  weil  die  Scultet’schen 
Binden  einige  Vorbereitung  nöthig  haben,  wozu  man  die  nöthigen  Mittel 
nicht  bei  sich  haben  wird.  Aber,  meine  Herren,  welcher  Verfahrungs- 
weise  des  Gyps  Verbundes  Sie  auch  den  Vorzug  geben,  den  Scultet’schen 
Binden,  den  Rollbindcn  oder  den  Cataplasmen  u.  s.  w.(17),  ich  bitte  Sie, 
legen  Sie  immer  den  Verband  der  Art  an,  dass  er  d’emblee  amovo- 
inamovible  ist,  oder  es  sehr  leicht  gemacht  werden  kann.  Thun  Sie  das 
nicht,  so  werden  Sie  früher  oder  später  Accidente  bekommen;  die 
Erfahrung  hat  vielfach  gelehrt,  dass  in  Folge  der  Anlegung  des  iuamo- 
viblen  Verbandes  öfter  Accidente  eintreten,  als  man  glaubt;  man  ist 
gleich  bereit,  die  günstigen  Resultate  zu  veröffentlichen,  die  ungünstigen 
jedoch  behält  man  für  sich. 

(17)  Us  ist  gut,  dass  man  sich  mit  allen  Verfahrungsweisen  bekannt  macht,  um  davon  nach 
Umsländen  Gebrauch  zu  machen. 
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Um  Sie  zu  überzeugen,  wie  gefährlich  es  ist,  selbst  bei  einfachen 
Brüchen  einen  inamoviblen  Verband  anzulegen,  will  ich  nur  ein  Beispiel 
anführen. 

Eine  vornehme  60jährige  Dame,  Erau  . . . geborne  Ereiinn  . . . von 
einer  guten  Constitution,  hatte  das  Unglück  im  October  1856  aus  dem 
Wagen  zu  fallen  und  das  Bein  zu  brechen;  es  war  nur  eiu  einfacher 
Bruch  des  Unterschenkels  ohne  die  mindeste  Complication;  der  Arzt 
aus  dem  Orte  und  noch  ein  anderer  werden  gerufen,  der  Gypsverband 
wird  angelegt.  Vier  Tage  später  musste  ich  zufällig  dem  Bürgermeister, 
dem  Mann  dieser  Dame,  in  meiner  Eigenschaft  als  Inspector  der  Schulen, 
einen  Besuch  abstatten;  man  ersuchte  mich,  den  angelegten  Verband  zu 
besehen,  was  ich  auch  that;  ich  sah’  dass  ein  sehr  solider,  inamovibler 
Gypsverband  angelegt  war,  man  erzählte  mir,  dass  der  Bruch  sehr  einfach 
sei  ohne  die  mindeste  Complication,  auch  spürte  die  Dame  nicht  die 
mindesten  Schmerzen.  Aus  Bücksicht  gegen  meine  Collegcn  wollte  ich 
natürlich  nichts  zuungunsten  des  Verbandes  sagen,  erlaubte  mir  jedoch 
dem  Neffen  dieser  Dame,  einem  früheren  Studienfreunde,  zu  sagen,  dass, 
es  mir  nöthig  schien,  dass  ein  neuer  Verband  und  zwar  ein  amovo-ina- 
movibler  Verband  angelegt  würde,  weil  das  gebrochene  Bein  natürlich 
dünner  werde  und  deshalb  der  angelegte  Verband  nicht  mehr  gehörig 
anschliessen  könne. 

Ungeachtet  dieser  gegründeten  Bemerkung  wurde  kein  neuer  Verband 
angelegt.  Sechs  Wochen  später  wird  der  Verband  abgenommen;  man 
erwartet  eine  völlige  Genesung;  doch  leider  war  der  einfache  Bruch 
dieser  Dame  der  Art  genesen,  dass  man  darüber  consultirte,  ob  cs  nicht 
rathsam  wäre,  zur  Amputation  überzugehen.  Die  Dame  hat  dennoch  das 
Glück  gehabt,  nachdem  sie  ein  Jahr  laug  viel  gelitten  halte,  mit  einer 
Difformität  zu  genesen,  so  dass  sie  nur  schwerlich  gehen  kann. 

Ich  könnte,  meine  Herren,  noch  verschiedene  ähnliche  Fälle  angeben, 
meine  jedoch,  dass  dieses  Beispiel  genügen  wird,  um  Einen  darzutliun, 
wie  nothwendig  es  ist,  dass  mann  alle  Zeit  einen  amovo-inamoviblen 
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Verband  anlege,  und  damit  die  Chirurgischen  Heilkünstler  von  dieser 
Wahrheit  durchdrungen  werden,  bitte  ich  um  gütige  Mitwirkung  von 
Ihnen,  Herr  Professor,  Medizinal-Ratk  Wagner,  warmer  Vorsteher  des 
Gypsverbandes,  von  Ihnen,  mein  lieber  Professor  Szymanowski,  der 
Sie  mit  wahrem  Humor  und  Enthusiasmus  ein  schönes  und  weitläufiges 
Werk  über  den  Gypsverband  herausgegeben  haben,  und  von  Ihnen  Allen 
meine  Herren,  die  Sie  von  der  Vortrefflichkeit  des  Gypsverbandes  über- 
zeugt  sind;  denn,  meine  Herren  die  Seuiinsche  Schule  gibt  vor,  dass 
der  Kleisterverband  ein  mehr  amovo-inamovibler  Verband  sei,  als  der 
Gypsverband,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist;  versuchen  Sie  die  amo- 
vo-inamovible  und  d’emblee  amovo-inamovible  Verfalirungs- 
weise  nach  Scultet  und  Sie  werden  theoretisch  und  praktisch  Sich 
überzeugen,  dass  der  Gypsverband  auch  hierin  den  Vorzug  hat. 

Also,  meine  Herren,  in  diesem  Streit  im  Interesse  der  leidenden 
Menschheit  vorwärts!  Wir  müssen  Baron  Seutin  mit  Gewalt  zu  uns 
überholen,  denn  es  ist  sein  Wunsch.  — Er  hat  ja  selbst  gesagt  und 
wiederholt:  „Wenn  ein  Verband  erfunden  würde,  der  im  Augenblicke 
der  Anlegung  erstarrt  und  zugleich  die  Eigenschaften  des  Kleisterver- 
bandes besitzt,  so  würde  er  mich  zwingen,  die  Segel  zu  streichen  (bais- 
ser  pavillon);  denn  ein  solcher  Verband  würde  sehr  grosse  Vorzüge 
vor  dem  Mehligen  darbieten.”  — • So  wird  auch  recht  bald  er  mit  den 
noch  wenigen  Anhängern  des  Kleister-Verbandes  zu  uns  kommen;  contre 
la  force  il  n’y  a pas  de  resistance.(18) 

(18)  Dieser  Vortrag  ist  aufgenommen  im  Amtlichen  Bericht  über  die  35.  Versammlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerztc  in  Königsberg  (Preussen)  im  September  1860  ; 
herausgegeben  von  den  Geschäftsführern  derselben  v.  Wittich  und  Wagner.  Köningsberg, 
II.  Ilartung’schc  Buchdruckerei  1861. 


VORTRAG 


schalten  ln  der  35.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Acrztc  zu  Speijer,  30.  September  1861. 


Meine  Herren! 

In  der  33.  Versammlung,  welche  im  September  1857  in  Bonn  gehalten 
wurde,  hatte  ich  die  Ehre,  einen  Vortrag  über  den  Gypsverband  zu  halten ; 
ich  sprach  damals  über  die  Geschichte  des  Verbandes,  über  die  verschie- 
denen Verfahrungsweisen  bei  der  Anlegung:  Bollbinden,  Scultetsche 
Binden  u.  s.  w. 

Später  erfuhr  ich,  dass  man  in  Preussen  beinah  ausschlieslich  die 
Rollbinden  anwandte  und  sie  so  dick  auf  einander  anlegte,  dass  der 
Verband  inamovible  wurde;  dieses  bewog  mich,  im  vorigen  Jahre  zu 
Königsberg  einen  Vortrag  zu  halten  über  die  amovo-inamoviblen 
und  d’emblee  amovo-inamoviblen  Verfahrungsweisen  mit 
Scultetschen  Binden,  die  in  vielen  Bällen  und  besonders  bei  Brüchen 
des  Unterschenkels  den  Vorzug  verdienen;  auch  zeigte  ich  der 
geehrten  Gesellschaft  diese  Verfahrungsweisen,  so  wie  auch  auf  meiner 
Rückreise  in  verschiedenen  Spitälern  zu  Berlin. 

Heute, meine  Herren!  erlaube  ich  mir  einiges  über  die  Verbände  bei 
all  den  Fällen,  wo  das  Hüftgelenk  unbeweglich  gemacht  werden 
soll  und  besonders  bei  Eractura  Colli  Eemuris,  zu  erwähnen,  und 
werde  die  Ehre  haben  dieselben  in  ihrer  Gegenwart  anzulegen. 
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Diese  Verbände  müssen  mit  Scultetschen  Binden  oder  in  Form  von 
'Cataplasmcn  angelegt  werden,  denn  mit  ltollbiudcn  kann  man  bei  diesen 
Fällen  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglich  fertig  werden,  und  dazu  verur- 
sacht man  den  Kranken  viele  Schmerzen. 

Verband  mit  Scnltetschen  Binden  zum  Zwecke  das  Hüftgelenk 
unbeweglich  zu  machen. 

Man  ordnet  auf  einer  gut  abgenähten  und  mit  einem  Tuche  bedeckten 
Matratze  24  bis  30  mit  Gyps  impräguirte  Bindenstreifen  von  6 bis  7 
Centime tres  Breite  u.  s.  w.(19) 

Statt  24  bis  30  mit  Gyps  imprägnirter  Bindenstreifen  sind  12  bis  15 
genügend,  wenn  vor  der  Anlegung  einige  begypste  der  Länge  nach  auf 
die  auf  der  Matratze  liegenden  begypsten  Binden  gelegt  werden,  und 
nach  der  Anlegung  ebenso  vorn  und  an  den  Seiten.  — Auf  diese  Weise 
kann  der  Verband  leicht  an  den  dünnen  Stellen  durcligeschnitten  werden. 

Man  braucht  sogar  nur  8 — 9 Streifen,  wenn  dieselben  die  doppelte 
Breite  haben,  siehe  Fig.  20,  wo  die  gewöhnlichen  angelegt  sind,  und  wo 
man  mit  der  Anlegung  der  begypsten  Binden  einen  Anfang  gemacht  hat; 
es  ist  aber  besser,  der  regelmässigen  Anlegung  wegen,  dass  jedesmal, 
nach  der  Anlegung  eines  gewöhnlichen,  unmittelbar  darauf  ein  mit  Gyps 
imprägnirter  Bindenstreifen  angelegt  wird. 

Um  solche  Verbände  bequem  anzulegen,  lass  ich  bei  vorkommenden 
Fällen  einen  llahmen  mit  7 Gürteln  machen, (20)  der  unmittelbar  unter 
den  Kranken  auf  dem  Bette  zu  liegen  kommt  und  wovon  der  mittelste 
Gürtel  zeitweilig  zur  Anlegung  des  Verbandes  abgenommen  oder  aufge- 
rollt  wird.  (Fig.  19). 

Mit  diesem  llahmen  kann  der  Kranke  vermittelst  eines  Flaschenzugs, 

(19)  Hier  besprach  und  demonstrirle  ich  die  Verfahrungsweisen  mit  Scultetschen  Binden  und  in 
Form  von  Calaplasmen,  so  Wie  sie  beschrieben  sind  auf  Seile  27  u,  28.  (Fig.  14,  15,  17,  18). 

(20)  Die  Gürtel  müssen  nicht  gespannt  sein,  damit  dieselben  dem  Kranken  keine  Schmerzen 
verursachen.  — Statt  7 Gürtel  kann  man  auch  drei  Stücke  starkes  Tuch  nehmen,  wovon 
das  mittelste  abnehmbar  ist  und  dennoch  in  der  Mitte  eine  Öffnung  zum  bekannten  Zwecke 
haben  muss. — 


— 51  — 


welcher  am  Plafond  befestigt  ist,  bequem  in  die  Höhe  gezogen  werden^, 
mittlerweile  der  Verband,  der  auf  eine  kleine  Matratze  appretirt  ist, 
untergeschoben  wird. 

Im  Juli  1854,  als  ich  zum  2.  Male  zur  Verbreitung  des  Gypsver- 
bandes,  mich  in  Paris  befand,  war  zufällig  in  der  Chirurgischen 
Clinique  der  Ecole  de  Medecine  ein  Junger  Mensch,  der  aus  dem 
5.  Stock  des  Palais  Royal  gefallen  war  und  das  Becken  zerbrochen 
hatte.  — Er  lag  auf  einem  wie  oben  angegebenen  Rahmen  im  Bette. — • 
Professor  Nelaton,  ein  warmer  Vorsteher  des  Gypsverbandes,  ersuchte 
mich  einen  anzulegen.  Ich  appretirte  nun  denVerband  auf  einer  kleinen 
Matratze,  schob  ihn  unter  den  Kranken,  während  man  denselben  in  die 
Höhe  zog.  Zu  aller  Verwunderung  war  der  Verband  in  weniger  als  5 
Minuten  angelegt. 

Ha  das  ganze  Becken  unbeweglich  sein  muste,  wurde  der  Verband 
angelegt,  wie  Eig.  19  zu  sehn  ist. 

So  oft  der  Kranke  ein  Bediirfniss  zu  verrichten  hat,  oder  verbettet 
werden  muss,  wird  er  in  die  Höhe  gezogen(21). 

Diese  Verfahrungs weise  ist  sehr  einfach,  der  Verband  kann  bequem, 
ohne  Schmerzen  angelegt  werden  und  entspricht  allen  Anforderungen. 

Verband  bei  Sclilcrbrüclien  des  Sclienkclbcincs  und  bei 
Schcnkellialsbrüchen. 

Man  legt  diesen  Verband  in  zwei  Theilen  an  und  lässt  ein  wenig 
höher  als  in  der  Mitte  des  Oberschenkels  einen  Zwischenraum  von  2 — 3 
Pinger  breit. 

Nach  der  Erstarrung  versucht  man  die  Einrichtung  des  Bruches,  wel- 
che sehr  oft  bequem  erfolgt,  da  den  Muskeln  ihre  Kraft  durch  den 
Verband  entnommen  wird.  Kann  man  auf  diese  TV  eise  nicht  fertig  wer- 


(21)  In  den  Spitalern  von  Paria  und  Brüssel  hat  man  dergleichen  ingenieuso  Betten,  die 
sehr  zweckmässig  sind;  ich  fand  aber  im  September  1860,  noch  keine  in  den  Spital,  rn  von 
Berlin  anwesend. 


den,  wendet  man  den  Chloroform  au  und  so  erreicht  inan  immer 
seinen  Zweck.  — Nach  gelungener  Einrichtung,  legt  mau  auf  den  Zwi- 
schenraum 5 — G begypste  Cirkeltouren  oder  Bindenstreifen,  (Fig.  10), 
und  lässt  sie  während  der  Ausdehnung  und  Gegenausdehnung,  erstarren. 

Meine  Herren!  welche  Verbände  und  zusammengesetzte  Apparate  wur- 
den für  diese  Fälle  nicht  erfunden?  Welche  grossen  Autoritäten  haben 
sieh  Mühe  gegeben,  wie  complizirt  sind  alle  diese  Apparate,  und  wie 
wurden  sie  von  den  unglücklichen  Beinbruchkranken  ertragen?  Ist 
es  nicht  wahr,  dass  mehrere  Aerzte  lieber  alle  diese  Methoden  aufgaben 
und  die  Kranken  ohne  Verband  Hessen,  indem  sie  es  vorzogen,  die 
Kranken  mit  Verunstaltung  zu  heilen,  als  sie  einer  solchen  Folter  zu 
unterwerfen?  Betrachten  wir  nun,  meine  Herren,  für  solche  Beinbrüche 
den  Gypsverband,  wie  einfach  er  ist,  wie  leicht  er  ertragen  wird,  wie 
er  den  Anforderungen  entspricht! 

Schätzen  wir  uns  daher  glücklich,  endlich  für  diese  Beinbrüche  ein 
Mittel  zu  besitzen,  welches  eben  so  leicht  als  schnell  ausführbar  und 
wirksam  ist. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch  anzuführen,  dass  man  auf  meiner 
ersten  Beise  im  April  1853  in  Paris  u.  Brüssel  viele  Einwendungen 
machte,  dass  der  Verband  nicht  so  amovo-inamovible  sei,  als  der  Seutinsche 
Kleisterverband,  und  dass  kein  Gypsverband  am  Hüftgelenk  angelegt 
werden  könne. 

Als  ich  jedoch  bewies,  dass  auch  in  diesen  Fällen  der  Gypsverband 
den  Vorzug  verdiene,  war  man  so  getroffen,  dass  Herr  Didot  in  seinem 
Berichte  an  die  Belgische  Academie  de  Medccine  S.  15-16  sich 
folgender  Masse  ausdrückte: 

„Yous  le  voyez,  Messieurs,  nous  sommes  ici  en  presence  de  convictions 
profundes,  en  presence  surtout  d’un  zele  qu’aucun  obstacle  n’arrete, 
qu'aucune  difficulte  ne  peut  abattre.  Est-il  donc  etonnant  que  le  bandagc 
plätrü,  quoique  ne  d’hier,  ait  dejä  fait  tant  de  chemin,  soit  dejä  employe 
dans  tant  de  grauds  etablissements  sanitaires? 
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Les  qualites  speciales  de  ce  mode  de  deligation  peuvent  saus  donte 
revendiquer  une  bonne  part  dans  la  determination  de  ce  resultaf,  mais 
la  ne  se  trouvent  point  toutes  les  conditions  du  succes  que  nous  con- 
statons. 

Si  les  decouvertes  nouvelles  eprouvent,  en  general,  tant  de  difficultes 
a se  faire  accepter  par  les  praticiens,  cela  ne  provient  pas  toujours  de 
ce  que  les  inventeurs  negligent  de  les  propager  et  de  les  faire  apprecier 
convenablement,  ou  bien  de  ce  que  ces  inventions  elles-memes  sont 
denuees  de  valeur:  cela  resulte,  au  contraire,  de  la  resistance  que  l’es- 
prit  liumain  oppose  a toute  idee  nouvelle  qui  tend  ä changer  ses  habi- 
tudes,  sa  routine  bonne  ou  mauvaise.  Pour  que  nous  consentions  ä 
accepter  une  nouveaute,  il  faut  qu’une  progression  logique  nous  y amene 
et  nous  fasse  saisir  sans  efforts  les  ameliorations  que-  l’on  nous  propose. 
Or,  c’est  ce  qui  est  arrive  pour  le  bandage  plätre.” 

Versuchen  Sie  also,  meine  Herren,  bei  vorkommenden  Pallen  diesen 
Verband,  und  Sie  werden  Sich  überzeugen,  dass  er  wie  gesagt,  ebenso 
leicht  als  schnell  ausführbar  und  wirksam  ist,  und  dass  er  allen  Anfor- 
derungen entspricht. 


Die  modus  faciendi  von  Professor  Chassaignae  bei  Schiefbrü- 
chen des  Schenkelbeines,  bei  Sehenkelhalsbrüchen  u.s.w.  (sieh 
T.  2.  S.  8 von  seinen  sehr  interessanten  Traite  clinique  et  pratique 
des  Opcrations  chirurgicales,  Paris  1862)  ist  folgende: 

„Placer  sur  le  membre  fracture  un  moule  complet.  Des  que 
ce  moule  est  solidifie  et  avant  la  retraction  inflammatoirc 
ou  spasmodique  des  muscles,  rompre  le  moule  sur  l’un  des 
points  de  sa  longueur:  triompher  de  toute  resistance  mus- 
culaire  par  l’action  du  chloroforme  ct  faire  en  cc  moment 
une  extension  complete,  c’est-a-dirc  absolument  exempte  de 
tout  chevauchement.  Puis,  construirc  pendant  la  durde  de 
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l’ecartement  des  deux  portions  du  moule,  c’est-ä-dire  pen- 
dant  la  duree  de  l’anesthdsie,  un  ouvrage  inter  mediaire  qui 
maintienne  d’une  maniere  definitive  les  deux  portions  du 
moule  ä la  distance  oii  les  a placees  l’ecartement  qu’on  vient 
de  leur  faire  subir.  Ne  relever  le  malade  de  l’anesthesie 
qu’au  moment  oii  la  piece  intermediaire  a pris  le  degre  de 
solidite  necessaire  au  maintien  de  tout  l’appareil. 

Es  ist  aber  nacli  meiner  Meinung  viel  bequemer  den  Verband  unmit- 
telbar in  zwei  Theilen  anzulegen,  weil  man  auf  diese  Weise  sehr  leicht 
begypste  Cirkeltouren  auf  den  Zwischenraum  anlegeu,  abnehmen  und 
nachher  wieder  neue  darauf  anlegen  kann.  (Fig.  10).  Das  Cirkeldurch- 
schneiden  des  Verbandes  in  zwei  Theile,  so  wie  Chassaignac  verfährt, 
hält  sehr  schwer  und  ist  sehr  umständlich. — - 

Grade  in  diesem  Augenblick  haben  wir  einen  interessanten  Fall  in 
Betreff  obiger  Verfalirungsweise: 

Ein  siebenjäriger  Knabe,  welchem  am  5.  Oct,ober  ein  schweres  Rad 
auf  das  rechte  Bein  gefallen  war,  erlitt  einen  Bruch  beider  Unterschen- 
kelknochen im  oberen  Drittheile  mit  bedeutender  Verschiebung  der 
Bruchstücke.  Das  obere  Bruchstück  des  Schienbeins  stach  3 bis  4 Cen- 
timetres  durch  die  Haut;  die  Verkürzung  war  bedeutend.  — Wir  ver- 
suchten, doch  vergebens,  die  Einrichtung;  es  wurde  debridirt,  womit  wir 
wohl  ein  wenig  gewannen;  jedoch  nicht  zum  Zweck  kamen.  — Als  ich 
aber  den  Gypsverband  in  Zwei  Thcilcn(-2)  anlegte,  während  meine  Col- 
legen  Dr  Blumenkamp  und  Dr  Goossens  die  Ausdehnung  und 
Gegenausdehnung  machten,  so  folgte  recht  bald,  als  der  Verband  anfiug 
zu  erstarren,  die  Einrichtung  ganz  vorzüglich  und  sogar  ohne  Anstrengung. 

Ich  legte  dann,  während  meine  Collegen  die  Ausdehnung  fortsetzten, 
auf  den  Zwisschenraum  der  Länge  nach  begypste  Streifen,  einige  begypste 


(22)  Einen  unteren  Thcil  bis  an  den  Bruch  und  einen  oberen  Theil  (3  Centimctrcs  CirkcUmscbcn- 
raum  lassend)  bis  über  das  Kniegelenk. 
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Cirkeltouren  und  Hess  vorn  an  der  Bruchstelle  ein  Fenster  von  6 Cen- 
timetres  lang  und  3 Centimetres  breit.  Es  wurde  etwas  Charpie  und 
eine  Compresse  auf  die  Wunde  gelegt,  welche  nur  zu  pflegen  blieb. 

Zwei  Tage  nachher  sass  der  Knabe,  den  Fuss  auf  einem  Kissen,  schon 
am  Fenster,  lachend  und  spielend. 

Nach  Verlauf  von  drei  Wochen  konnte  er  schon  das  Bein  ohne  die 
mindesten  Schmerzen  vom  Kissen  in  die  Höhe  heben  und  heute  den  3. 
November,  wurde  der  Verband  abgenommen.  — Die  Bruchstücke  sind 
ganz  vorzüglich  an  einander  geheilt  ohne  die  mindeste  Verkürzung  und 
sogar,  obschon  das  obere  Bruchstück  des  Schienbeins  3 bis  4 Centime- 
tres durch  die  Haut  gedrungen  war,  ohne  Necrose. 

Dieser  Gypsverband  wurde  unmittelbar  auf  die  Haut  — sowie  ich 
immer  bei  Kindern  und  Frauen  verfahre  — • angelegt,  ohne  vorher  das 
Glied  mit  gewöhnlichen  Binden  einzuwickeln.  Auch  muss  ich  bemerken, 
dass  der  Verband,  obschon  ein  grosser  Theil  desselben  vom  Anfänge  her 
mit  viel  Blut  durchzogen  war,  nicht  im  Geringsten  gelitten  hatte. 

Zu  diesem  Fall  könnte  ich  noch  viele  dergleichen  Falle  von  Schief- 
brüchen des  Ober-  und  Unterschenkels  und  des  Schenkelhalsbruches 
fügen,  wo  ich  auf  die  nämHche  Art  verfuhr  und  immer  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge. 


VORTRAG 


gehalten  in  der  37.  Versammlung  deutscher  Katarforscher  und 
Aerzte  zu  Karlsbad,  23,  September  1863. 


Meine  Herren! 

Schon  dreimal  hatte  ich  die  Ehre  der  hochgeehrten  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  einen  Vortrag  über  den 
Gypsverband  zu  halten,  und  dennoch  erlaube  ich  mir  wiederum  liier 
in  Karlsbad,  der  Wichtigkeit  dieses  Verbandes  wegen,  auf  denselben 
Gegenstand  zurück  zukommen. 

O 

Wie  es  Mehreren  unter  Ihnen  bekannt  ist,  habe  ich  in  der  Versamm- 
lung zu  Bonn  drei  Haubtverfahrungsweisen  angegeben,  nämlich: 

Die  Unverrückbare  (inamovible). 

Die  Verrück-unverrückbarc  (amovo-inamovible), 

Die  Unmittelbar  Vcrriick-unverrückbare  (d’emblee  amovo- 
inamovible), 

welche  drei  Verfahrungsweisen  man  machen  kann  mit  Rollbinden, 
Bindenstreifen  nach  Scultet,  zugeschnittenen  Modellen  in  Eorm  von 
Cataplasmen  und  Strümpfen. 

Die  Verfahrungs weise  ist  inamovible,  wenn  der  Verband  so  dick 
auf  einander  angelegt  wird,  dass  cs  schwer  hält,  ihn  durchzuschneiden, 

oder  abzunehmen,  welches  den  Kranken  viele  Schmerzen  verursacht. 

8 
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Dieselbe  ist  amovo-inamovible,  wenn  der  Verband  der  Art  ange- 
legt wird,  dass  man  der  Länge  nach  vorn  und  an  den  Seiten  des 
Verbandes  dünne  Stellen  lässt,  sodass  er  leicht  durchgeschnitten  und  in 
zwei  Klappen,  zum  Nachsehn  der  gebrochenen  Gliedmasse,  umgeschlagen 
werden  kann. 

Sie  ist  d’emblee  amovo-inamovible,  wenn  man  vorn  beim  Anlegen 
des  Verbandes  einen  Zwischenraum  lässt,  worauf  der  Länge  nach  zur 
Deckung,  Streifen  gelegt  werden,  welche  letztere  man  nur  abzunehmen, 
um  das  gebrochene  Glied  nachzusehn,  und  nachher  neue  darauf  anzu- 
legcn  braucht,  damit  der  Verband  wieder  gehörig  anschliesse. 

Obwohl,  meine  Herren,  diese  amovo-inamoviblen  Verfahrungsweisen 
sehr  einfach  sind,  werde  ich  Ihnen  heute  noch  eine  Variante  derselben 
zeigen,  wo  man  nicht  einmal  nötliig  hat,  zum  Nachsehn  Bindenstreifen 
abzunehmen,  und  wo  man  nur  den  Verband  an  einer  Seite  ein  wenig 
loszumachen  braucht  um  die  Klappen  umzuschlagen(13);  einfacher  kann 
keine  Verfahr ungsweise  sein,  und  deswegen  erlaube  ich  mir,  sie  • — die 
non  plus  ultra  zu  nennen.  Man  kann  dieselbe  anlegen  wie  folgt: 

1°  Mit  begypsten  Bindcnstreifcn,  worauf  eine  Lage  gewöhnlicher 

nach  Scultct. 

Man  bereitet  auf  einem  Kissen,  welches  mit  einem  Tuche  bedeckt  ist, 
12  bis  13  begypste  Binden  streifen,  in  der  Mitte  der  Länge  nach  2,  3 
bis  4 begypste  Streifen  (Fig.  5);  hierauf  eine  Lage  von  12  bis  13  ge- 
wöhnlichen Bindenstreifen,  welche  letztere  von  der  einen  Seite  3 bis  4 
Fingerbreit  und  von  der  entgegengesetzten  Seite  nur  ein  wenig  länger 
als  die  begypsten  sein  müssen.  (Fig.  12). 

Dieser  Apparat  wird  unter  das  gebrochene  Glied  geschoben.  Man 
durchnässt  vermittelst  eines  mit  "Wasser  gefüllten  Schwammes,  welchen 
man  drückt,  sodass  das  Wasser  auf  die  Bindenstreifen  fällt,  4 bis  5 


(23)  Ich  zeigte  an  einem  Modell  wie  bequem  das  geschehen  hann,  und  legte  nach  der  Sitzung  einen 
solchen  Verband  an,  damit  man  sehn  könnte,  wie  (eiohl  diese  Verfahrungsweiac  ««Zufuhren  ist. 
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gewöhnliche  und  begypste  Bindenstreifen,  legt  zuerst  die  gewöhnlichen 
Ton  der  Seite  an,  wo  sie  am  wenigsten  überspringen  und  unmittelbar 
darauf  die  darunterliegenden  begypsten;  ebenso  nur  3 bis  4 gewöhnliche 
und  begypste  von  der  entgegengesetzten  Seite.  Dann  wieder  4 bis  5 
gewöhnliche  und  begypste  von  der  Seite,  wo  man  angefangen  hat,  u.s.w. 
bis  alles  angelegt  ist.  — Nachher  legt  man  noch  vorn  und  an  den  Seiten 
begypste  Streifen  der  Länge  nach,  zur  Verstärkung. 

Auf  diese  Weise  liegen  die  von  der  einen  Seite  alle  über  den  von  der 
entgegengesetzten  und  hangen  die  längeren  Enden  der  gewöhnlichen 
darüber  (Fig.  JO  regt.  Bein);  sodass  man  den  Verband  sehr  leicht  los 
machen,  zum  Nachschn  des  Gliedes  in  Klappen  Umschlagen  (Fig.  20 
link.  Bein)  und  nachher  wieder  mit  einigen  gewöhnlichen  Bindenstreifen 
befestigen  kann. 

2°  Mit  begypsten  Bindenstreifen  ohne  gewöhnliche  nach  Scnltet. 

Um  denselben  Verband  ohne  gewöhnliche  Bindenstreifen,  unmittelbar 
mit  begypsten  um  das  gebrochene  Glied  anzulegen,  verfährt  man  auf  die 
nämliche  Art;  man  muss  nur  darauf  bedacht  sein,  dass  alle  Enden 
der  begypsten  Streifen,  an  der  Seite,  wo  sie  über  den  der  entgegenge- 
setzten zu  liegen  kommen,  einen  Fingerbreit  (vor  der  Erstarrung)  los 
gemacht  werden. 

3°  Mit  begypsten  Bollbinden. 

Man  nimmt  eine  begypste  Rollbindc,  taucht  sie  ins  Wasser,  macht 
damit  eine  Cirkeltour  um  das  gebrochene  Glied,  bis  drei  Fingerbreit 
über  das  Ende,  wo  man  angefangen  hat;  dann  kehrt  man  zurück,  macht 
dieselbe  Tour  und  fährt  so  fort,  bis  der  Verband  angelegt  ist;  die  Binden 
müssen  sich  zu  J/3  oder  y2  ihrer  Breite  decken,  und  nachher  muss  der 
Verband  mit  Längstreifen  wie  oben  verstärkt  werden.  — Auch  müssen 
die  Bollbinden  da,  wo  man  mit  denselben  zurückkehrt,  einen  Finger  breit 
(natürlich  vor  der  Erstarrung)  los  gemacht  werden,  damit  man  den  Ver- 


band  leicht  ofTenmachcn  und  (zum  Nachsehn  des  Gliedes)  bequem  in 
Klappen  Umschlagen  kann.  — Wenn  mau  beim  Zurückkehren  mit  den 
Binden,  denselben  nicht  die  gehörige  Richtung  geben  kann,  so  können 
sie  auch  da,  wo  man  zurückehrt,  durchgeschnitten  werden.  — ■ 

Ebenso  kann  man  diesen  Verband  anlegen  mit  zugeseknittenen  Mo- 
dellen in  Form  von  Cataplasmen  und  mit  Strümpfen. 

Man  wird  mir  die  Einwendung  machen:  „Wozu  denn  alle  die 
amovo-inamoviblen  und  d’emblee  amovo-inamoviblcn  Ver- 
fahrungsweisen?  ich  lege  nur  einen  inamoviblen  Verband  an 
und  acht  Tage  nachher,  wenn  derselbe  nicht  mehr  gehörig 
anschlicsst,  nehm  ich  ihn  ab  und  lege  wieder  einen  neuen 
an  bis  zur  volkommenen  Genesung.” 

Hierauf  muss  ich  erwideren,  dass,  wenn  es  eine  Wahrheit  ist,  dass 
ein  neuer  Verband  leicht  angelegt  werden  kann,  cs  auch  eine  ausge- 
machte Wahrheit  ist,  dass  es  sehr  schwer  hält,  einen  inamoviblen  Verband 
abzunehmen,  ja  sogar  unmöglich,  diess  ohne  Erschütterung  des  gebrochenen 
Gliedes  zu  tliun,  weil  dasselbe  in  die  Höhe  gehalten  werden  muss, 
während  man  die  Binden, — welche,  obschon  der  Verband  vorher  gehörig 
dnrclmässt  ist,  sehr  fest  halten,  — abrollt.  Diess  erfordert  also  viel 
Zeit,  verursacht  dem  Kranken  oft  viele  Schmerzen  und  ist  sehr  nach- 
tkcilig  für  die  gebrochene  Gliedmasse. 

Solchen  Verband,  zum  Abnehmen,  mit  der  Scheere  von  Seutin 
oder  von  Szymanowski  durchzuschneiden,  ist  noch  beschwerlicher; 
denn  (nehmen  wir  z.  B.  einen  inamoviblen  Verband,  der  bei  einem 
Bruch  des  Unterschenkels,  bis  über  das  Kniegelenk  angelegt  ist)  die 
Zeit,  welche  dazu  erfordert  wird,  verursacht  dem  Arzte  Riickenschmer- 
zen  uud  kostet  ihm  mauche  Scliweisztropfen,  (wir  wissen  es  durch  eigene 
Erfahrung)  und  was  schlimmer  ist,  auch  diess  verursacht  dem  Bein- 
bruchkranken oft  die  heftigsten  Schmerzen  und  ist  ihm  nachtheilig. 

Will  man  aber  einen  amovo-inamoviblcn  Verband  abnehmen  und 
erneuern,  so  hat  man  nur  die  Klappen  desselben  umzuschlagen  und  die 
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gebrochene  Gliedmasse  ein  wenig  in  die  Höhe  zu  lieben,  während  man 
den  Verband  wegnimmt  und  wieder  einen  neuen,  welchen  man  vorher 
auf  einem  Kissen  appretirt  hat,  unterschiebt;  diess  alles  kann  ja,  ohne 
dass  der  Beinbruchkranke  am  mindesten  leidet,  in  einem  Augenblick 
geschehen. 

Ich  bitte  Sie  daher,  meine  lieben  Collegen,  legen  Sie  im  Interesse  der 
leidenden  Menschheit,  bei  vorkommenden  Bällen  einen  amovo-inamo- 
viblen  Verband  an,  — Sie  haben  ja  eine  Menge  amovo-inamoviblcr 
Verfahrungsweisen  zur  Auswahl  — und  es  werden  nie  Accidenten  ein- 
treten.  Thun  Sie  es  nicht,  so  werden  Sie  früh  oder  spät  Unglücksfälle 
bekommen. 

In  der  geehrten  Versammlung  zu  Königsberg  sprach  ich  von 
einer  vornehmen  Dame,  welcher  man  bei  einem  sehr  einfachen  Bruch, 
einen  inamoviblen  Verband  angelegt  hatte,  den  man  sechs  Wochen  nach 
der  Anlegung  abnahm  — in  der  Meinung  es  wäre  eine  völlige  Heilung 
eingetreten  — und  dass  es  so  mit  dem  Beine  aussah,  dass  mau  con- 
sultirte,  ob  es  nicht  rathsam  wäre,  zur  Amputation  überzugehn. 

Ich  könnte  Ihnen  noch  viele  dergleiche  Bälle  anführen  und  sogar 
Bälle  von  Beinbruchkranken,  die,  wegen  der  schlechten  Anlegung  des 
Verbandes  gestorben  sind.  — Und  was  sagt  man  dann?  — Der  Gyps- 
verband  ist  davon  die  Ursache;  aber  nein,  meine  Herren,  nicht  der 
Verband,  sondern  der  inamovible  Arzt,  der  nicht  verfährt,  wie  er  ver- 
fahren soll,  trägt  die  Schuld  solcher  Unglücksfälle. 

Lasst  uns  daher  in  diesem  Streit  nicht  ermüden,  bevor  die  ganze 
chirurgische  Welt  einsehe,  dass  der  Gypsverband  amovo-inamovible  an- 
gelegt werden  muss. 

Deswegen  I will  ich  nicht  behaupten,  dass  man  täglich  das  Glied 
nachsehn '.muss,  nein,  das  durchaus  nicht;  denn  auch  ich  bin  ein  warmer 
Anhänger  der  pansements  rares;  aber  man  muss  denVcrband  leicht 
losmachen  können,  damit  derselbe,  wenn  das  Glied  dünner  wild  und 
also  die  Bruchstücke  (weil  der  Verband  bleibt  wie  er  angelegt  wird) 
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sich,  bewegen  können,  wieder  gehörig  angeschlossen  werden  kann;  ja, 
man  muss  das  gebrochene  Glied  bequem  in  Augenschein  nehmen  können, 
damit  diess  nicht  vernachlässigt  wird,  wenn  man  nur  am  mindesten 
denkt  cs  könnten  Accidente  eintreten,  und  ebenso  muss  man  den  Ver- 
band bequem  abnehmen  können,  wenn  Umstände  es  erforderen  ins.w. 

Mögen  also  die  inamoviblen  Aerzte  zu  uns  kommen,  ja 
mögen  sie  auch  amovible  werden!  — Damit  diess  recht  bald  ge- 
schehe, meine  Herren,  nehme  ich  Ihre  Mitwirkung  zur  Linderung  der 
Leiden  der  Menschheit,  in  Anspruch. 


RfiFLEXIOISTS 


adrcssees  en  Janvier  1855  a la  Sociele  des  Sciences  Medicalc9  et 
Naturelles  de  Bruxelles,  a propos  d'un  Manuscrit  de  M.  Allegrand, 
inlltule  : Considerations  sur  le  bandage  plätre. O'i) 


Messieurs! 


La  lecture  des  Considerations  sur  le  bandage  plätre,  par  M. 
Allegrand,  interne  des  hupitaux  civils  de  Bruxelles,  inserees  dans  le 
caliier  dernier  de  votre  estimable  Journal,  a fait  sur  moi  une  douce 
impression,  et  j’y  suis  d’autant  plus  sensible,  qu’ eiles  emanent  de  l’ecole 
de  M.  le  Baron  Seutin. 

A la  verite,  eu  suivant  attentivement  cette  interessante  communication, 
ainsi  que  les  observations  y enoncees,  on  doit  reconnaitre  que  le  ban- 
dage plätre  l’emporte  de  beaucoup  sur  l’amidonne;  l’auteur  le  dit  de  la 
maniere  la  plus  explicite,  page  32,  mene  cahier:  „Nous  repeterons  donc, 
„ pour  nous  resumer,  que  le  bandage  en  plätre  est  mieux  Supporte  que 
„ le  bandage  amidonne,  et  nous  pouvons  citer  plus  de  50  cas  ä l’appui 
„ de  cette  assertion;  nous  pouvons  declarer  avec  verite,  que  nous  n’a- 


(24)  Herr  Allegrand,  Assistent  bei  Baron  Seutin,  adressirte  im  October  1854  an  die 
„Societd  des  Sciences  Mddicales  et  Naturelles'”  zu  Brüssel  sein  Manuscript,  welches  im  Januar- 
Heft  dieser  gelehrten  Gesellschaft,  siehe  S.  27  u.  f.,  veröffentlicht  wurde,  dessen  Inhalt  war: 
„Depuis  la  döcouverte  de  M.  Mathysen,  depuis  surtout  que  M.  Van  de  Loo,  de  Venlo, 
„ appreciant  les  idees  de  l’inventeur,  a bien  voulu  se  faire  le  propagateur  du  bandage  en  plätre 
„ pour  montrer  ä la  Hollande,  ä la  Belgique  et  ä la  France  les  procedö»  d’applicatton  de  cet 


„ vons  jamais  eu  l’orabre  d’une  ecchymose  ou  d’une  cxcoriation,  ä bien 
„ plus  forte  raison  n’avons-nous  jamais  eu  de  gangrene.” 

Et  page  34,  ob  il  est  dit,  apres  avoir  indique  plusieurs  avantages  du 
bandage  plätre:  „Eu  resume,  l’on  voit  que,  sauf  les  obscrvations  que 
„ nous  avous  brievement  etablies,  nous  admcttous  la  plupart  des  con- 
„ clusions  de  M.  Yan  de  Loo  et  cclles  du  rapport  de  M.  Didot.” 
Aussi  j’y  vois  avec  une  veritable  satisfaction  que  M.  Allegrand  a 
su  si  bien  apprecier  les  enormes  avantages  qu’il  y a d’etablir  une  coque 

plätree  tres-mince  autour  du  membre  fracture,  avec  la  precaution  de  la 

s 

renforcer  par  plusieurs  couches  longitudinales  de  bandclettes  superposees 
en  guisc  d’attelles  et  etendues  sur  les  cotes  et  a la  partie  posterieure 
du  membre,  le  bandage  dtant  ainsi  trcs-amovo-inamovible,  au  lieu  de 
couvrir  chaque  bande  en  l’appliquant  pour  les  % au  moins  dans  sa 
largeur,  ce  qui  rend  le  bandage  forcement  inamovible.  M.  Allegrand 
s’etend  tres-na'ivement  au  sujet  de  cette  modification,  ce  qui 
a une  double  valeur,  parce  qu’il  lui  attribue  cette  haute  portee  saus 
savoir  que  je  l’ai  dejä  fait  connaitre  dans  ma  refutation,  inseree  dans 
le  caliier  du  mois  de  mai  1853,  ou  je  dis: 

„Par  rapport  a l’apparcil  ä bandes  roulees  et  ä l’appareil  ä bandes 
„ de  Scultet,  les  bandes  ct  bandclettes  n’ont  besom  que  de  se  couvrir 
„ pour  les  2/j  au  lieu  de  3/4  ou  4/s,  pourvu  que,  apres  les  avoir  appli- 
„ quees,  on  applique  encore  sur  le  cote  interne  et  externe  de  l’appareil, 
„ deux  ou  trois  bandclettes  au  platre  superposees  suivant  la  longueur 
„ de  l’appareil,  pour  servir  d’attelles. 


„ appare.l  el  les  avantages  qu’en  pourrait  rellrcr  un  Chirurgien  inlelligent;  depuis  cejour 
„ les  universiuis,  les  höpitaux,  lei  diirerenlcs  ecoles  chirurgicales,  les  Socidtes  savantes,  les 
» aca^m>'s  sa  sonl  emparees  de  ce  bandage,  et  partout  des  chirurgiens  expdrimenlds,  des 
» Pral'c'®”s  eminents  ont  voulu  savoir,  par  eux-memes,  quelle  etait  la  valeur  rdelle  de  cct 
„ appareil”  u.s.w. 

ln  diesem  Manuscript  aüsserle  er  sich  sehr  gÜHstig  über  den  Gypsvcrband,  ins  besondere  über 
den  A ppareil  plätre  ä coqne  mince  forlifi«  p o s U r i c u r c m en  t ct  1 a t e r a 1 em  en  t 
und  gab  sogar  die  Seulinsche  Schule  als  die  Erfinderinn  dieser  Vcrfahrungsweise  an  • — da 
diess  durchaus  nicht  der  Fall  war,  so  konnte  ich  nicht  unterlassen,  meine  Bemerkungen  ’ darüber 
der  genannten  Gesellschaft  cinzuschicken.  (Fcbruar-Htft  S.  205  u.f.). 


„De  cette  maniere,  l’appareil  est  plus  amovible.” 

Panui  les  modeles  que  j’adressai,  ä cette  dpoque,  ä l’Academic  royale 
de  medecine,  il  y en  a qui  sont  construits  de  cette  maniere. 

Dans  mon  manuscrit  adresse,  en  octobre  1853,  ä l’Academie  imperiale 
de  medecine  de  Paris,  et  dont  j’avais  fait  part  longtemps  auparavant  ä 
l’honorable  academicien  M.  le  docteur  Didot,  se  trouve: 

„ Les  bandes  n’ont  besoin  que  de  se  couvrir  pour  l *,'1  ou  y3,  au  lieu 
„ de  3/4  ou  4/s,  pourvu  que,  apres  les  avoir  appliquees,  on  applique  encore 
„ sur  le  cote  interne,  externe  et  posterieur  de  l’appareil,  pour  le  fortifier 
„ deux  ou  trois  bandelettes  plätrees,  superposees  suivant  la  longueur  de 
„ l’appareil;  de  cette  maniere  l’appareil  peut  etre  rendu  plus  amovible.” 
Dans  ce  meme  manuscrit,  vu  l'importance  de  cette  modification,  j’y 
reviens  encore  ä deux  reprises,  en  decrivant  les  appareils  de  Scultet. 

Lors  de  mon  premier  voyage  ä Paris,  le  21  avril  1S53,  j’appliquai 
pareil  bandage  a rHötel-Dieu,  devant  le  professeur  Roux  et  ses  elevesC1). 
Le  25  avril,  je  l’appliquai  ä l’höpital  du  Val-de-Gräce,  devant  le  baron 
Larrey,  aussi  en  presence  de  plusieurs  eleves,  äune  fracture  du  pcrone, 
et  lorsque,  le  2S,  je  coupai  ce  bandage  avec  les  ciseaux  de  M.  Seutin, 
M.  Larrey  ainsi  que  tous  les  assistants  furent  tres-etonnes  de  la  grande 
faeilitc  de  cette  section. 

Pour  ce  qui  me  concerne,  il  me  semble  aussi  que  l’on  doit  regarder 
l’appareil,  dont  chaque  bande  se  convre  pour  les  4/5  dans  sa  largeur 
comme  un  appareil  inamovible  et  M. Matbysen  s’cst  aperju  lui-memc, 
en  appliquant  contre  ma  volonte  pareil  bandage  a une  fracture,  au  mois 


(1)  Apies  l’application,  ce  celebre  Chirurgien  me  dit:  Quelque  Ingdnieux  que  soit  ce  Ban- 
dage „je  prdfcrc  neanmoins  I’ancien  ä cUelies,  parce  que,  avec  celui-ci,  je  n’ai  jamais  (en 
„ rdpetsnt  ce  jamais  une  douzaine  de  fuis  et  ea  termiuant)  aagrand  jamais  je  n’ai  cu 

„ d’accidents.'" 

Je  lui  rdpliquai  ä mon  tour,  apres  avcir  dnumdre  tous  les  avantagcs  du  bandage  plätre,  que 
jamais,  au  grand  jamais  on  n’aurait  d’accidents  avec  celui-ci,  en  prenant  les  precautions 
necessaires  comme  il  faul  en  prendre  avec  tout  atitre  bandage.  Ces  paroles  parurcnt  faire  im- 
pression  sur  1’illustre  professeur,  car  il  me  rdpondit : „Vraimcnt,  le  bandage  que  vous  vcnez 

„ d’appliquer  devant  moi  a quelque  chose  de  sdduisant;  veuillez  me  donnc:  votrc  adresse,  aßn- 
” que  je  puisse  vous  faire  dtmander  si,  pendant  votre  sdjour  ä Paris,  je  reqois  des  fraciurcs  dans 
„ mon  service.” 


9 


— 66 


de  decembre  1853,  quelle  extreme  difficulte  il  6prouvait  pour  le  couper 
au  troisieme  jour  de  rapplication,  de  sorte  qu’apres  la  section  il  nous 
etait  impossible  d’eu  dcarter  les  bords. 

Les  appareils  ä coque  mince,  renforcds  par  des  bandelettes  en  guise 
d’attclles,  ont  encore  ce  grand  avantagc  qu’eu  enlevant  ces  bandelettes 
dans  les  cas  de  gonflement  du  membre,  etc.,  ils  se  laissent  facilcment 
adapter  sur  celui-ci  et,  pax  la  reapplication  de  nouvelles  bandelettes 
platrees,  se  mouler  encore  parfaitement. 

M.  Allegrand  pretent  que  les  attelles  de  carton  n’y  sont  pourrien, 
en  ce  que  l’appareil  amidonnc  ne  peut  pas  etre  appliquc  aussi  rcgu- 
lierement  et,  par  consequcnt,  non  plus  etre  si  bien  Supporte  que  l’appa- 
reil  plätr6;  — sous  ce  rapport  il  se  trompe,  car  il  est  bien  prouveque 
le  carton,  en  s’humcctant,  c’elargit,  et  qu’il  se  retreeit  en  se  dcsscchant; 
puis  le  carton  ne  se  moule  pas  comme  le  plätre. 

Les  bandelettes  platrees  en  guise  d’attelles,  se  moulant  parfaitement, 
posscdent  donc  tous  Iss  avantages  des  attelles  en  carton  et  autres,  saus 
en  avoir  aucun  des  inconvenients. 

Par  cette  utile  modification  seule,  en  coque  mince  renforcec  par  des 
bandelettes  platrees  pour  servir  d’attelles,  serait-il  trcp  hasardc  de  vous 
demander,  Messieurs,  h,  vous  praticiens  entbousiastes  et  exclusifs  de 
l’amovo-inamovibilitd,  s’il  n’y  a pas  plus  de  difference,  surtout  therapeu- 
tiquement,  entre  cet  appareil  et  celui  de  M.  Mathysen,  oü  ebaque 
bande  plätree  est  eouverte  pour  les  % dans  sa  largeur,  qu’ entre  celui- 
ci  et  celui  de  M.  le  professeur  J.  Clo  que  t,  qui,  il  y a dejä  plus  de 
vingt  ans,  mit  du  plätre  dans  un  sac  modele  sur  la  longueur  et  la 
circonfercnce  du  membre,  et  qui  l’appliqua  apres  l’avoir  bien  mouilleF 

M.  Allegrand  est  aussi  dans  l’errcur  en  avanpant  que  je  me  serais 
refute  moi-meme  dans  la  meme  page,  en  disant:  „Appliquea  seulemcnt 
„ une  bande  roulee  ordinaire  depuis  l’articulation  du  pied  jusqu’au 
„ genou,  et  le  pied  se  gonflera  encore,  et  appliquez  l’appareil  plätre  et 
» vous  n’aurez  pas  de  gonflement,”  parce  que  j’applique  la  bande  roulde 
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ordinaire  avant  la  plätrde,  donc  avec  celle-ci  il  faut  en  avoir  de  mäme; 
or,  ce  n’est  pas  le  cas,  car  on  doit  bien  savoir  qne  la  bande  rouI6e 
ordinaire,  cnveloppee  par  une  bande  plätree  et  coltee  ä celle-ci,  perd 
immediatement  de  son  dlasticite  par  la  solidification  instanta- 
nee  du  plätre,  elasticite  ä laquelle  j’attribue  l’irrdgularite 
de  la  compression. 

Cependant  les  bandes  roulees  ou  Ies  bandelettes  de  Scultet  ordi- 
naires,  appliquees  autour  d’un  membre  entier,  avant  de  commencer 
l’application  des  bandes  ou  bandelettes  plätrdes,  ont  encore  des  incon- 
v6nients,  et  ce  sont  les  suivants:  1°  qu’il  faut  une  main  tres-habile 
pour  savoir  bien  les  appliquer;  2°  qu’elles  se  sont  toujours  plus  ou 
moins  relachees  lorsqu’on  les  enveloppe  avec  les  bandes  plätrdes. 

Ces  inconvenients  sont  totalement  ecartes  en  appliquant  le  bandage 
de  Scultet  modifid,  decrit  dans  le  rapport  de  M.  Didot,  pag.  338  du 
Bulletin  de  l’Academie,  tome  XIII,  Nos  4 a 8,  ou  ä la  page  19 
de  l’extrait  de  ce  Bulletin;  vous  y pourrez  voir  que,  d’apres  cette 
modification,  on  applique  alternativement  une  bandelette  non  plätree  et 
nne  plätree;  que  de  cet  appareil  on  peut  aussi  faire  une  coque  mince  et 
qu’il  se  laisse  appliquer  de  la  maniere  la  plus  reguliere  possible.  .Te 
l’ai  dejä  dit  dans  mon  manuscrit,  ou  il  est  decrit  de  meine;  j’ai  l’hon- 
neur  de  vous  faire  parvenir  ci-joint  deux  petits  modelcs  faits  avec  des 
bandelettes  de  papier,  aSn  de  faire  bien  comprcndre  cette  modification. 
Pour  ce  qui  conceme  les  cas  de  fractures  obliques  et  irreductibles(1) 
ou,  d’apres  M.  S cutin,  l’appareil  amidonnö  l’emporterait  sur  l’appareil 
plätre,  en  regardant  la  solidification  instantanee  comme  un  inconvenicnt, 
je  remettrai  cette  discussion  ä une  autre  occasion;  d’ailleurs  M.  Didot 
l’a  tres  bien  combattu  dans  son  rapport  et  avec  les  propres  armes  de 
l’illustre  inventeur  de  la  methode  amovo-inamovible.  Qu’il  me  soit  n6- 
anmoins  permis  de  dire  en  passant,  qu’on  n’aurait  jamais  du  s’attendi’e 


(1)  Cas  si  exceptionnel,  quejiaguere  M.  Seutin  el  sos  Icole  I’adcctlaien!  ä peine,  taadis 
qu'oujouTd'hui  on  a I’air  de^vouloir  le  gendraliser. 


a cette  objection  de  la  part  de  M.  Seutin,  lui  qui  avait  tant  aspird  ä 
cette  prompte  solidiücatiou  et  qui  a fait  taut  d’efforts  infructucux  pour 
V parvenir.  La  coque  appliquee  autour  de  l’appareil  amidonne,  rend 
celui-ci  tres-complique  et  doit  toujours  plus  on  nioins  le  deformer;  que 
deviendra  la  compression  reguliere! 

J’ajouterai  cncore  que,  pour  moi,  les  cas  ou  la  prompte  solid iücation 
pourrait  etre  un  inconvenient,  sont  iuconnus;  si  cependant  un  cas  pareil 
se  presentait,  rien  de  plus  facile  que  d’ajouter  un  peu  de  lait  ou  de  biere 
a l’eau  pendant  l’application;  plus  on  y ajoutera  d’un  de  ces  liquides, 
plus  la  solidiücation  se  fera  attendre. 

Quant  ä ce  que  le  platre  souille  plus  que  l’amidon,  M.  Didot  a 
tres-bien  refute  cette  objection  dans  son  rapport,  et  pour  la  question 
posee:  „de  savoir  si  le  bandage  platre  qui  s’applique  mouille,  n’est  pas 
„ de  nature  ä inspirer  quelques  craintes  au  praticien  prudent,  dans  le 
„ cas  ou  le  bandage  doit  etre  applique  sur  une  cavite  splanclmique, 

„ par  cxemplc,  dans  les  fractures  de  la  clavicule,  du  col  du  femur,  etc., 
„ etc.5’,  il  me  semble  qu’il  n’y  a rien  ä craindre,  vu  que  l’on  peut  aussi 
se  servir  d’eau  tiede. 

Voilä  les  notes  que  j’ai  cru  devoir  faire  aux  considerations  sur  le 
bandage  platr6  par  M.  Allegrand. 

En  cutrc,  c’est  un  bien  doux  plaisir  pour  moi  de  pouvoir  vous  com- 
muniquer,  Messieurs,  qu’ä  Paris,  ä Yienne,  ä Berlin,  etc.,  parmi  les 
cliirurgiens  les  plus  eminents,  il  y a dejä  des  partisans  entbousiastes  du 
bandage  platre,  de  sorte  que  je  ne  craius  pas  de  repeter  ici  laconclusion 
du  manuscrit  que  j’ai  adressd  a l’Academie  imperiale  de  medecine  de 
Paris,  etc. 

„ J’ose  donc  dirc  comme  j’ai  deja  dit  dans  d’autres  circonstances,  que 
„ j’ai  l’intime  conviction  que  l’appareil  platre  une  fois  apprecie  ä sa 
„ juste  valeur,  il  scra  le  seul  mis  en  pratique  dans  toute  l’Europe. 

„ D’abord  ceux  qui  ne  sont  attaclies  a aucune  methode  l’adopteront 
„ tout  de  suite,  puis  viendront  les  partisans  des  appareils  amidonne  et 
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„ dextrin6,  et  endender  lieu  il  sera  egalement  adopte  par  les  adh^rents 
„ de  l’ancienne  ecole,  qui  out  ete  immuables  devant  toute  innovation. 

„ Yeuillez  ne  pas-  prendre  de  mauvaise  part,  Messieurs,  un  langage 
„ aussi  hardi;  les  vceux  ardents  que  je  forme  pour  vous  convaincre  de 
„ la  grande  superiorite  de  cet  appareil,  ce  qui  pour  moi  est  une  verite 
„ demontree,  et  pour  convertir  ceux  qui  sont  imbus  d’idees  precongues, 
„ me  forcent  dans  l’interet  de  Plnimanite  sonffrante,  aussi  bien  que  dans 
„ l’interet  de  la  scicnce  chirurgicale,  de  me  servir  de  telles  expressions. 

„Je  sens  meme  que  ce  n’est  pas  assez  de  dire  que  cet  appareil  sera 
„ adopte  dans  toute  l’Europe,  et  je  dois  aller  plus  loin  encore.  J’avoue 
„ que  j’hesite  de  le  faire j comme  neanmoins  c’est  ma  pensee  intime  et 
„ que  je  ne  veux  tenir  rien  de  Cache,  je  dis  que  je  crois  que  non-seu- 
„ lement  cet  appareil  sera  mis  en  usage  en  tout  et  partout,  mais  que 
„ la  Chirurgie,  par  rapport  au  mode  de  deligation  pour  fractures,  s’arretera 
„ ä l’appareil  plätrej  les  procedes  d’application  pourrcnt  encore  etre 
„ modiües  et  perfectionnes ; mais  quant  a la  methode,elle  ne  laisseplus 
„ rien  ä desirer;  donc  dans  l’avenir  eile  ne  sera  plus  remplacee  par 
„ d’autre.  C’est  ma  foi.” 

Yous  m’objecterez : le  bandage  plätre  n’est  pas  une  nouvelle  methode, 
ce  n’est  qu’un  procede  de  l’appareil  amovo-inamovible,  eh  bien!  soit; 
voici  comment  il  me  semble  que  l’on  doit  raisonncr:  qu’une  methode, 
soit  remplacee  par  une  autre  ou  modifiee  par  un  procede,  ne  fut-ceque 
par  une  subdivision  de  celui-ci;  plus  cette  modification  est  simple  et 
riche  en  consequences  therapeutiques,  plus  on  doit  lui  attribuer  de  va- 
leur,  quo  simplicius  eo  melius.  N’est-ce  pas  par  la  simple  intro- 
ductiondes  attelles  en  carton  dans  l’appareil  inamovible  parM.  Seutin, 
que  cet  appareil  a ete  rendu  susceptible  de  pouvoir  etre  coupe,  d’ou 
est  ne  l’appareil  amovo-inamovible,  qui  est  sur  le  point  de  rcnverser 
tous  les  autres!  Keunissons  donc  nos  efforts,  et  bientot  partout  et  en 
tout  l’appareil  amovo-inamovible  plätre  remportera  la  victoire,  Labor 
improbus  omnia  vincit. 


■f 
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exlrait  da  rapport,  presente  ä l'Academie  royale  de  Mödeclne  de 

> V 

Belgique,  par  II,  le  Professear  Didot. 


A peine  l’appareil  platre  de  MM.  Mathysen  et  Van  de  Loo 
apparut-il  sur  l’horizon  de  la  Science,  qu’il  compta  et  des  partisans 
enthousiastes,  et  ds3  adversaires  non  moins  ardents.  La  presse  periodique 
s’en  empara,  les  sc  eiet  es  savantes  s’en  occuperent,  l’on  ecrivit,  l’on 
discuta,  et  pendant  ce  temps,  les  cliniciens  experimenterent. 

Nous  ne  pouvons  donc  nons  dispenser  de  jeter  un  coup  d’oeil  sur 
les  travaux  qui  sc  sont  produits  ä ce  sujet,  pas  plus  qu’il  ne  nous  est 
permis  de  delaisser  les  matcriaux  que  l’on  a rccucillis,  et  dont  l’ensemble 
doit  nous  aider  ä etablir  une  appreciation  sage  et  raisonnee,  qui  puisse 
ctre  acceptee  par  les  praticiens  desinteressös  dans  le  debat.  etc. 

Hier  spricht  Professor  Didot  von  dem  ungünstigen  Bericht  der  „ SoeietS 
des  Sciences  Medicales  et  Naturelles ” zu  Brüssel;  von  meiner  Widerlegung 
dieses  Berichtes;  sagt , dass  die  Berichterstatter  ihren  Irrthum  eingestanden , 
da  sie  nämlich,  als  sie  verfuhren,  wie  ich  es  vorschrieb,  ein  besseres  Re- 
sultat bekommen  hätten.  Herr  Didot  führt  hier  auch  verschiedene  Aerzte 
an,  die  sich  zu  Gunsten  des  Gypsverbandes  erklärten  und  fährt  dann  fol- 
gender Weise  fort: 

L’expose  qui  precede  suffit  pour  donner  une  idee  sommaire  des  argu- 
ments  que  l’on  a fait  valoir  pour  ou  contre  le  bandagc  platre,  et  si 


aous  pouvions  nous  borner  an  simple  röle  d’historien,  nous  n’aurions 
plus  rien  a ajouter;  mais  un  autre  dcvoir  nous  est  impose,  et  c’est  ici 
que  notre  mission  commence  ä devenir  delicate  et  difficile. . . 

Apres  les  discussions  vives  et  parfois  passionnecs  qui  out  amend  le 
triomplie  de  la  mdthode  amovo-inamovible,  on  a pu  croire  que 
tout  etait  dit  sur  le  traitement  des  fraetures,  et  comrne  consequence, 
l’on  a pu  supposer  que  nous  acceptions  le  procede  de  M.  Seutin 
comrne  le  dernier  mot  de  la  Science.  H n'en  est  rien,  Messieurs,  car 
la  perfectibilite  n’a  point  de  limites,  et  forcement,  nous  avons  du 
reservsr  ra7cnir,  afin  de  pouvoir  accepter  et  les  ameliorations  et  le 
progres,  de  quelque  part  qu’ils  vinssent.  Ajoutons  que  la  science  n’a 
point  de  patrie,  et  que  l’humanite  nous  fait  un  devoir  d’oublier  meine 
nos  pretentions  nationales  pour  accueillir  des  perfectionnemcnts  profi- 
tables ä,  nos  semblables. 

Ces  sentiments,  nous  nous  plaisons  ä le  rcconnaitre,  sont  ceux  qui 
animaient  l’honorable  M.  Seutin  lui-meme,  quand  il  declarait  ä la  face 
du  monde  savant(1),  „qu’il  n’avait  point  la  folle  pretention  de  croire  que 
son  bandage  amidonne  dut  echappsr  aux  leis  de  la  perfectibilite.  Je  suis 
trop  ami  du  progres,  disait-il,  pour  vouloir  jamais  enrayer  le  cliar  de 
la  science  et  le  forcer  ä rester  dans  la  vieillc  omiere.  J’applaudirai 
toujours  a tous  les  perfectionnements  possibles,  quand  bien  meine  ils 
devraient  renvoyer  ä leur  tour  mes  innovations  parmi  les  antiquailles.” 

Cette  meme  profession  de  foi  sc  trouve  encore  reproduite  dans  le 
dernier  ouvrage  de  M.  Scutin(2),  ou  nous  lisons  que,  „par  snite  d’une 
decouverte  heureuse,  1’amidon  pourrait  etre  remplace  par  d’autres  sub- 
stances  sans  ebanger  les  principes  fondamentaux  de  son  Systeme  de 
deligation.  Ce  n’cst  pas  par  prevention,  ajoute-t-il,  que  j’emets  cette 
assertion;  l’accueil  que  j’ai  fait  ä toutes  les  modifications  proposees, 

(1)  Du  bandage  amidonnd.  Bruxelles,  1810,  pagc  190. 

(2)  Traiie  de  la  methode  a movo - inarn o vible.  Bruxelles,  1849,  page  72,  Mdmoires 
de  l'Acadimie. 


l’empressement  que  j’ai  mis  ä en  faire  l’essai  prouvent  assez  que  je  ue 
suis  mü  dans  cette  question,  par  aucunc  idce  d’amour-propre,  et  que  tous 
mes  efforts  tendent  au  coutraire  ä apporter  ä ma  m et ko  de  toute  la 
pcrfeetion  desirable. . 

Apres  uue  profcssion  de  foi  aussi  solennelle,  aussi  categorique,  apres 
des  declarations  aussi  explicites,  vous  comprendrez,  Messieurs,  que  nous 
sorames  parfaiteraent  ä l’aise  vis-ä-vis  de  M.  Seutin;  aussi  nous  allons 
aborder  l’examen  de  la  question  avec  une  liberte  entiere,  avce  une 
franchise  egale  ä l’importance  du  sujet. 

Si  nous  recapitulons  les  reproches  adresses  au  bandage  plätre,  nous 
voyons  qu’ils  se  reduisent  ä ccci: 

1°  II  est  cassant; 

2°  II  est  forcement  inamovible; 

3°  II  s’elargit; 

4°  II  se  retrecit; 

5°  II  se  deforme  quand  on  veut  en  operer  la  section; 

6°  On  ne  peut  se  procurer  le  plätre  en  tous  lieux; 

7°  II  est  desagreable  ä appliquer  et  souille  le  Chirurgien; 

8°  Ses  bords  devienncnt  durs  et  tranchants; 

9°  II  expose  les  teguments  ä des  excoriations ; 

10°  II  est  indispensable  d’employer  du  remplissage  pour  proteger  les 
teguments  et  les  saillies  osseuses; 

11°  Par  sa  dessiccation  rapide,  il  ne  permet  d’exercer  ni  extensiou, 
ni  contre-extension,  et  par  lä,  il  doit  favoriser  la  production  des  rac 
courcissements. 

Quelques  explications  suffiront  pour  reduire  tous  ces  reproches  ä leur 
juste  valeur. 

1°  Le  bandage  plätr6  n’est  point  cassant,  comme  on  l’a  dit,  en  se 
basant  sans  doute  sur  la  friabilite  du  plätre  bydrate,  et  coulc  en  pieces 
isolecs.  Dans  l’apparcil  de  MM.  Mathysen  et  Van  de  Loo,  au 
coutraire,  la  substancc  minerale  se  tronve  dans  des  conditions  nouvelles, 
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puisqu’elle  est  soutenue  par  une  trame  continue,  par  uti  tissu  solide, 
avec  lequel  eile  forme  un  tout  homogene.  II  en  resulte  donc  que,  pour 
que  le  plätre  put  se  casser,  il  faudrait  quc  le  tissu  füt  prealablement 
dilacere:  or,  pour  y parvenir,  il  faudrait  un  effort  bien  puissant,  effort 
qui  du  reste  briserait  egalement  toute  espece  d’appareil. 

On  se  rapproeherait  de  la  verite,  si  l’on  disait  qu’un  bandage  plätr6 
qui  est  reste  longtemps  applique,  ou  qui  a ete  trop  frequemment 
ouvert,  finit  par  se  ramollir  dans  les  endroits  les  plus  faibles,  comme 
cela  arrive  avec  le  bandage  amidonne,  parce  que  les  mouvements  et  les 
pressions  repötes  que  l’appareil  subit  pendant  plusieurs  semaines  conse- 
cutives,  desagregent  les  molecules  du  plätre,  et  les  isolcnt  en  certains 
endroits  du  tissu  qui  les  retenait:  mais  cet  inconvenient  peut  etre 
facilement  evite  ou  corrige,  en  construisant  des  le  principe,  les  bandagea 
avec  plus  de  solidite,  ou  en  les  recouvrant  d’une  picce  plätree  assez 
fortement  mouillee,  (juand  on  s’aperpoit  qu’il  commence  ä perdre  de  sa 
resistanee. 

2°  Il  est  forcement  inamovible,  dii-on,  et  l’on  ne  peut  ui  le  rendre 
amovible,  ni  y former  des  valves. 

Ce  reproche  n’a  plus  rien  de  serieux  depuis  que  nous  avons  pose  les 
indications  relatives  aux  differents  modes  ä suivre  pour  former  les  char* 
nieres  laterales,  qui  doivent  apres  la  section,  procurer  aux  appareils 
plätres  toutes  les  conditions  de  l’amovo-inamovibilit6. 

Nous  avons  dit  en  effet,  qu’un  simple  trait  imprime  dans  le  bandage 
avec  une  spatule,  ou  avec  le  dos  de  la  laute  d’un  couteau,  au  moment 
ou  le  plätre  commence  ä sc  solidifier,  suffisait  pour  constitucr  au  besoin 
une  charnierc-parfaitcment  mobile. 

Nous  avons  dit  aussi,  qu’en  interrompant  pä  et  lä  la  continuite  de 
quelques  bandes,  au  moyen  d’un  coup  de  ciscaux,  suivaDt  la  direction 
que  i’on  vcut  donner  aux  valves,  on  obtenait  le  meine  resultat. 

Enfin,  M.  Seutin  lui-mcme  vient  de  nous  faire  connaitre  une  modification 

non  ntoins  efficace,  et  qui  conduira  tout  aussi  sürement  au  meine  but. 
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Voici  ce  que  nous  lisons  dans  le  coxnpte-rendu  de  sa  clinique  pour  le 
deuxieme  semestre  de  1853  (Tresse  medicale,  19  fevricr  1854,  page 
71):  „Nous  roulons  prealablcment  une  bande  seche  en  toile  pour  eviter, 
selon  Tindication  de  1’auteur,  le  contact  immediat  du  plätre  sur  la 
peau.  Avec  cette  premiere  bande,  nous  exerjons  le  degre  de  compres- 
sion  que  nous  jugeons  convenable.  La  bande  en  plätre  est  alors 
appliquee  immediatement  corame  toutes  les  bandes,  et  eile  est  mouillee 
au  für  et  ä mesure  qu’on  en  fait  1’application.  Apres  avoir  recouvert 
notre  bande  en  toile  d’un  tour  de  bande  plätree,  nous  appliquons 
deux,  trois  ou  quatre  epaisseurs  de  cette  meine  bande  en  guise 
d’attelles,  soit  lateralement,  soit  posterieurement,  selon  Tindication  des 
cas,  et  nous  recouvrons  le  tout  d’un  nouveau  tour  de  bande  roulee.” 
Or,  l’intervalle  laisse  entre  ces  attclles  laterales  et  ratteile  posterieure, 
constitue  une  ligne  faible,  qui  par  cela  seul  devient  Ia  cbarniere  des 
valves  aprbs  la  section  de  l’appareil.(15) 

11  est  donc  evident  que  le  baudage  plätre  r6unit  toutes  les  conditions 
desirables  de  Tamovo-inainovibilitd, 

3°  II  s’elargit,  dit-on!  Soit:  le  reproche  est  fermule  en  termes 
tres-intelligibles,  et  nous  Paceeptons.  Cependant,  avant  de  repondre,  nous 
nous  permettrons  ä notre  tour  de  poser  une  autre  question  non  moins 
importante,  et  nous  demanderous  s’il  est  bien  vrai,  s’il  est  meine  possible 
que  le  plätre  hydrate  et  solidiüe,  subisse  une  dilatation  quelconque  une 
fois  qu’il  est  bien  desseche?  Or,  poser  ainsi  la  question,  c’est  la  resoudre, 
et  par  couscquent.,  c’est  repondre  ä l’objection. 

Non,  le  baudage  plätre  ne  s’elargit  ui  pendant  ni  apres  sa  dessiccation, 
il  se  solidifie  sur  place  et  dans  les  rapports  qui  lui  ont  ete  assigu^s; 
sans  jaroais  subir  ni  ampliation  ni  retrait. 

4°  Par  consequent  il  est  tout  aussi  peu  exaet  de  pretendre,  comme 
l’a  fait  M.  Burggrae ve(x),  que  le  baudage  plätre  „subit  eu  sechaut 


( I ) Genie  ii  e 1 a Chirurgie,  jiase  1 19. 

(25)  31  an  sehe  Reflexiuns,  S.  61,  u.f.,  dass  diess  meine  Verfahrungsweise  ist. 
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uu  retrait  qui  fait  que  la  compression  degenere  en  rconstriction — ” 
d’oü  resulte  „la  possibilite  de  produire  des  etranglements  et  la  gangrene, 
pour  peu  qu’on  serre  trop  les  bandes....” 

Certcs,  le  reproelie  est  grave,  et  s’il  dtait  fonde,  le  bandage  platrd 
serait  loin  de  meriter  la  preference  qu’ou  scmble  vouloir  lui  accorder: 
il  importe  donc  de  recliereher  si  l’honorable  auteur  gantois  a bien 
observe,  et  si  la  critique  ä laquclle  il  sc  livre  est  entouree  de  toutes 
les  conditions  necessaires  pour  constituer  un  jugement  acceptable. 

Avant  tout,  nous  sommes  force  de  coustater  que  le  geuie  de  la 
Chirurgie  n’a  iuspird  ä uotre  fecond  collegue  que  des  pensees  de 
pr6dilection  pour  son  appareil  ouate,  tanuis  qu’il  u’a  trouve  que  des 
parolcs  peu  favorablcs,  si  pas  directement  hostiles  aux  autres  modes  de 
deligation,  bien  que  plusicurs  d’entrc  eux  fussent  justiiies  par  de  noni- 
breux  et  eclatants  succes.  Il  y aurait  donc  la  matiere  a recusation  en 
vertu  du  vicil  axiome  qui  dit  que  l’ou  ne  saurait  etre  juge  et  partie; 
il  y aurait  peut-etre  quelques  motifs  assez  valable  pour  nous  autoriser 
ä decliuer  le  jugement  porte  par  l’kouorable  M.  Burggraeve;  mais  en 
ce  moment  nous  nous  bornerous  a coutester  l’exactitude  du  reproelie 
qu’il  a formule  contre  le  bandage  plätre,  nous  reservaut  de  reveuir  sur 
les  questions  qu’il  a soulevees. 

Uue  expericncc  aussi  simple  que  facile  suffira  pour  demontrer  l’erreur 
que  nous  sigualons,  et  pour  prouver  que  si  le  bandage  plätre  a effecti- 
vement  exeree  uue  constriction  penible  et  dangereuse  ä Gand,  c’est 
que  l’ou  a mecounu  les  iudieations  posees  par  M.  Yan  de  Loo,  c’est 
que  Ton  a serre  trop  fortement  les  bandes  en  construisant  l’appareil 
attendu,  comme  nous  l’avons  dejä  dit,  que  le  bandage  plätre  reste  ce 
qu’il  a dtd  d’abord,  sans  subir  ni  retrait  ui  dilatation. 

Veut-on  se  eouvaincre  de  l’exaetitude  absolue  de  ce  fait,  il  suftit 
d’enrouler  une  bande  plätree  autour  d’un  gobelet  ou  d’une  bouteille, 
avec  la  precaution  de  degager  lp  moulc  aussitot  que  la  coque  plätree 
est  confectionnee,  sans  meme  atteudre  que  la  dessiccation  soit.  complete. 
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De  cette  facon,  toutes  les  parties,  toutes  les  surfaces  du  bandage  soat 
exposees  ä l’action  de  l’air,  et  rien  ne  peut  coutrarier  le  mouvement  de 
retrait  qui  tendrait  ä se  produire.  Eh  bien!  cliaque  fois  qae  nous  avons 
fait  cette  experience,  nous  avons  observe  que  l’anneau  platrd  devenu 
sec  et  dur,  s’adaptait  toujours  avec  une  exactitude  parfaite  ä la  forme 
du  cylindre  sur  lequel  il  avait  ete  moule;  et  de  plus,  nous  avons  con- 
state  sur  une  bouteille  dite  bordelaise,  qu’il  occupait  absolument  la 
meine  hauteur  sur  le  cöne  qu’elle  represente.  A coup  sür,  si  le  bandage 
plätrd  eut  subi  un  retrait  quelconque,  il  eüt  ete  facile  de  le  constater 
par  l’impossibilite  de  lui  restituer  ses  rapports  primitifs  avec  son  moule, 
et  nous  eussions  mesure  ce  retrait  avec  une  exactitude  rigoureuse. 

Que  l’on  adresse  ce  reproche  au  bandage  amidonne,  bien  que  l’on 
ait  pretendu  depuis  longtemps  qu’il  se  dilatait  en  se  dessechant,  c’est 
ce  que  je  comprendrais  parfaitement,  car  dans  ce  cas  l’objection  repo- 
serait  sur  un  fait  materiel  que  chacun  peut  verifier  et  que  nous  avons 
observe  plus  d’une  fois.  En  effet,  chacun  sait  que  le  carton  mouillö  et  ami- 
donne  se  ramollit  et  s’etend  considerablement;  mais  ce  que  Ton  ne  sait  pas 
aussi  bien,  c’est  que  cs  meme  earton  mouille  et  amidonne  subit  un 
retrait  non  moins  considerable  par  la  dessiceation.  Il  etait  donc  important 
d’instituer  quelques  experiences  pour  elucidcr  ce  fait,  et  voici  comment 
nous  procedämes : 

D’unc  feuille  de  carton  de  deux  inillimetres  et  demi  d’epaisseur,  trois 
bandcs  furent  dechirees  et.  fayonnees  en  guisc  d’attelles. 

Elles  avaient  une  longueur  de  quatre-vingt-deux  centimetres  et  demi. 

L’une  d’elles  lut  clouee  sur  une  planche  garnie  de  dcux  traverses, 
au  moyen  de  quatre  pointes  de  Paris,  sans  avoir  subi  aucune  prepara- 
tion:  c’  etait  not  re  etalon. 

L’autre  fut  mouillee;  eile  mesurait  alors  quatre-vingt  six  centimetres 
et  demi.  Elle  fut  egalement  clouee  par  quatre  pointes  sur  la  meme 
planche,  ä cöte  de  la  precedente,  et  nous  eumes  soin  de  la  mouler 
exactemcnt  sur  les  inegalites  qui  resultaient  de  la  prescnce  des  deux 
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traverses,  afiu  de  savoir  comment  eile  se  comporterait  parsle  retrait. 

Eh  bien!  au  bout  de  deux  jours  eile  etait  completement  redressee, 
eile  etait  parfaitement  tendue,  et  les  quatre  cloutures  avaient  subit 
une  tension  si  puissante  qu’elles  s’etaient  dechirees  dans  une  etcndue 
de  trois  et  quatre  millimetres.  Eu  outre  deux  des  pointes  avaient  cede 
ä la  traction  du  carton  et  se  trouvaient  inelinees  dans  sa  direction, 
bien  qu’elles  eussent  ete  convenablement  enfoncees  dans  le  bois.  Quant 
aux  inegalites  resultant  de  la  presence  des  traverses,  le  carton  n’en 
presentait  plus  la  inoindre  trace,  elles  etaient  completement  effiacees. 

Mesuree  en  cet  etat,  la  bande  de  carton  etait  reduite  ä une  lougueur 
de  huit  cent  trente-trois  millimetres,  et  avait  par  consequent  subi  un 
retrait  de  trente-deux  millimetres. 

Quant  ä la  troisieme  attelle  de  caztcn,  eile  fut  niouillee  d’abord,  puis 
amidonnee  sur  ces  deux  faces,  et  enum  recouverte  d’un  cote  avec  unc 
bande  de  toile  peur  la  renforcer. 

En  cet  etat  eile  mesurait  egalement  quatre-vingt-six  centimetres  et 
demi. 

Exactement  appliquee  sur  la  planche  ou  les  deux  pr6cedentcs  etaient 
ddjä  fixees,  et  parfaitement  moulee  sur  les  inegalites  des  traverses,  eile 
ne  fut  point  clouee,  mais  seulement  assujetie  par  quelques  poids  deslines 
ä la  tenir  en  place. 

Au  bout  de  deux  jours,  la  dessiccation  commenpait  seulement,  et  ce 
n’est  que  le  cinquieme  jour  que  le  carton  a repris  sa  rigidite  premiere. 
Les  inegalites  resultant  des  dispositions  de  la  planche  etaient  en  partie 
conservees,  mais  la  longueur  totale  de  Fattelle  etait  reduite  ä huit  cent 
trente-cinq  millimetres,  de  Sorte  qu’elle  avait  subi  un  retrait  de  trente 
millimetres. 

11  res  ulte  doue  de  ces  experiences  que  le  carton  mouille  et  non 
amidonnö  s’etend  de  quarante  millimetres  sur  une  longueur  de  huit 
cent  viugt-cinq  millimelres,  soit  de  un  vingt-unieme;  et  qu’apres  cet 
allougement  il  subit  uu  retrait  de  trente-deux  millimetres,  soit  de  plus 
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de  un  vingt-septieme,  indöpendamment  de  la  r6sistence  opposde  par  les 
quatre  pointes,  dont  deux  ont  meine  flechi. 

Quant  au  carton  mouille  et  amidonne,  apres  s’etre  etendu  dans 
la  meme  proportion  qne  le  prec6dent,  il  a subi  un  retrait  de  trente 
millimetres,  soit  de  moins  de  un  vingt-neuvieme. 

Qui  ne  comprend  apres  cela  que  le  bandage  amidonne  merite  plus 
que  les  appai'eils  plätres  le  reproche  de  subir  un  retrait  qui  dans  cer- 
taines  circonstances  peut  occasionner  des  constrictions  fächeuses,  surtout 
quand  il  est  appliqud  par  des  mains  pen  experimentees? 

Mais,  dira-t-on,  pourquoi  employer  des  attelles  en  carton  puis-qu’elles 
subissent  un  retrait  si  considerable,  et  exposent  par  cela  seul  ä de 
graves  inconvenients  ? pourquoi  ne  point  les  supprimer?  La  chose  semble 
meme  d’autant  plus  facile  que  M.  Seutin  lui-meme  a dit  dans  son 
premier  ouvrage('),  que  „le  carton  n’est  pas  indispensable,  parce  que 
les  bandes  un  peu  plus  multipliees  et  enduites  d’amidon,  peuvent  faci- 
lement  le  remplacer.  „Mais  depuis  lors  l’experience  a parle,  et  l’on  a 
reconnu  qu’il  etait  indispensable  de  soutenir  le  bandage  par  une  sub- 
stance  solide  qui  lui  donnät  du  corps  et  de  la  ccnsistance.  C’est  ce  que 
M.  Crocq  a demontre  de  la  maniere  la  plus  positive  dans  son  Traite 
des  fraetures(1 2),  oii  nouslisons:  „M.  Malgaigne  ne  sait.  ä quoi  servent 
les  attelles  en  carton,  „inutiles  quand  elles  sont  mouillees,  bien  plus 
inutiles  quand  le  bandage  est  sec.”  Elles  servent  tout  bonnement,  ajoute 
M.  C roque,  ä le  rendre  solide;  qu’il  essayc  seulement  de  n’appliquer 
que  des  bandes  amidonnees,  et  il  verra,  ä moins  d’en  mettre  unnombre 
excessif;  sans  les  cartons,  la  solidite  n’existerait  pas,  et  l’appareil  meri- 
terait  le  reproche  de  non-contention,  que  lui  adresse  M.  Jobert,  et  que 
Bover  adressait  deja  au  bandage  roule  ordinaire — ” On  voit  donc  que 
les  ati elles  en  carton  ne  sauraient  etre  supprimees  sans  enlever  au 
bandage  amidonne  l’une  de  ses  qualites  les  plus  pr^cieuses. 

(1)  Du  bandage  amidonne.  Bruxelles,  1810,  psge  184. 

(2)  Dldmoires  de  l’Acaddmie.  Concours,  tome  II,  page  402. 
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5°  Le  bandage  plätre  se  deforme,  dit-on,  quand  on  veut  en 
faire  la  section.  C’est  une  erreur,  car  la  coque  plätrde  se  laisse  tout 
aussi  bien  couper  par  les  gros  ciseaux,  que  le  bandage  amidoone  or- 
dinaire : c’est  un  fait  que  personne  ne  saurait  contester,  car  l’experience 
de  chaque  jour  est  lä  pour  en  attester  l’exactitude.  Le  bandage  plätre 
ne  saurait  donc  etre  deform^  par  la  section  proprement  dite.  Mais  il 
perdrait  une  partie  de  sa  rigidite,  de  sa  regularitc,  si  apres  avoir  pra- 
tique  cette  section,  on  voulait  l’ouvrir  sans  s’etre  conforme  aux  indications 
posees  par  M.  Van  de  Loo;  il  est  evident  qu’alors  on  romprait  la 
continuite  du  plätre,  tout  comme  on  brise  l’apparcil  amidonne,  quand 
on  n’a  pas  eu  la  precaution  de  laisser  un  intervallc  entre  les  attelles, 
pour  tenir  lieu  de  charniere.  Ceci  est  clair  comme  le  jour  et  ne  mente 
aucune  discussion. 

6°  On  a formule  an  sutre  reproche  en  disant  que  Ton  ne  peut  se 
procurer  le  plätre  en  tous  lieux.  Ce  grief  n’a  rien  de  serieux, 
car  le  plätre  se  renccntre  partout  chez  les  mouleurs,  cliez  les  plafon- 
neurs,  chez  les  marbriers,  et  meme  chez  les  ma^ons;  en  outre,  il  se 
trouve  meme  dans  les  campagnes,  chez  les  cultivateurs  qui  l’employent 
ä l’amendement  de  leurs  terres.  Ce  n’est  donc  point  une  substance  rare 
ou  difficile  ä rencontrer.  D’ailleurs,  qu’est-ce  qui  empecherait  le  phar- 
macien  de  s’en  approvisionner  en  temps  opportun ? Pourquoi  le  Chirurgien 
lui-meme,  n’aurait-il  pas  en  reserve  quelques  kilogrammes  de  cette  sub- 
stance, et  un  assortiment  de  bandes  plätrees,  disposees  pour  l’usage? 
Il  suffirait  de  les  tenir  dans  unc  boite  bien  fermee,  avec  la  precaution 
indiqude  par  M.  Pierard,  de  les  recouvrir  d’une  couche  legere  de 
plätre  en  poudre,  qui  seul  absorberait  l’humidite  de  l’air,  et  supporterait 
ainsi  toutes  les  causes  d'avarie.  Certes  la  depense  serait  insignißante  et 
d’aillcurs  largement  compensee  par  l’economie  du  temps  pour  le  praticien. 
et  de  souffranccs  poufle  patient  qui  serait  instantanement,  pourvu  d’uu 
apparcil  solide. 

7°  11  est  desagreable  ä appliquer,  parce  qu'il  souille  le 
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Chirurgien  et  les  lieux  ou  on  le  confectionne.  Ce  reproche 
est  grave,  car  il  rcpose  sur  un  fait  tres-compromettant  pour  la 
purete  des  gants  jaunes  de  certains  chirurgiens  de  boudoir.  Cependant, 
il  ne  faut  rien  exagerer;  il  faut  se  montrer  juste,  meine  ä l’egard  des 
inventions  qui  peuvent  forcer  le  praticieu  a emprunter  qnelques-uns  des 
caractcres  physiques  du  gächeur,  ou  qui,  dans  les  cas  extremes,  l’expo- 
sent  a passer  ä l’etat  de  Statuette! 

Le  pl Titre  mouille  est  sans  doute  une  substance  essentiellement  macu- 
lante,  si  on  la  manie  etourdiment  et  sans  precaution;  nous  conviendrons 
meme  qu’il  peut  y avoir  des  inconvenients  ä se  trouver  sous  la  main 
du  Chirurgien,  si  pendaut  l’application  d’un  bandage  plätre,  la  fantaisie 
lui  prend  de  se  livrer  ä quelque  gymnaslique  oratoire:  rnais  c’est  la 
l’exception,  et  quand  on  s’est  familiarise  avec  ce  genre  d’operations, 
appliqner  proprement  un  appareil  plätre,  n’est  pas  plus  difficile  que 
de  confectionner  le  bandage  amidoune  le  plus  simple. 

Voici  comment  nous  avons  l’habitude  de  proceder,  et  jamais  nous 
n’occasionnons  aucune  especc  de  degäts,  ni  sur  nos  vetements  ni  dans 
les  apparfcments. 

Nous  commenpons  par  etendre  sur  le  sol  ou  sur  le  lit  du  patient, 
une  serviette  ou  une  aleze  destince  ä recevoir  l’eau  platree  qui  peut 
tomber  de  l’appareil. 

Contrairement  a ce  que  fait  M.  Seutin  (*),  qui  mouille  la  bande 
platree  au  für  et  ä mesure  qu’il  cn  fait  l’application,  nous 
trempons  le  cylindre  de  la  bande  roulee  et  platree  dans  une  cuvette 
d’eau,  pendant  quelques  secondes,  c’est-a-dire,  jusqu’au  moment  ou  les 
bulles  d’air  cessant  de  se  degager,  nous  avertissent  que  le  tout  est 
convenablemcnt  mouille.  Aussitöt,  nous  appliquous  cette  bande,  qui  a 
conserve  tout  son  plätre,  et  nous  övilons  ces  eclaboussures  qui 
jaillissent  au  loin  et  au  large,  quand  on  procede  differemment.  ^e  cette 


(1)  Presse  mcdicale  Beirre,  19  fevuer  1815,  page  71. 
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fafon,  le  Chirurgien  le  plus  fasliionable  peut  confectionner  uu  apparc.il 
plätre  en  se  rendant  au  bal,  et  apres  l’operation,  sa  toilette  sera  aussi 
irreprochable  qn’avant  de  la  commeneer. 

Du  reste,  que  l’on  ne  s’imagine  point  que  le  baudage  plätre  meritc 
seid  le  reproclie  d’exposer  ä des  souillures.  Ne  sait-on  pas  que  les 
appareils  aniidounes  jouissent  au  meine  degre  du  privilege  de  detcindre 
sur  l’operateur  et  sur  ses  aidcs,  en  laissant  pä  et  lä  des  macules  que 
la  dessiccation  met  surtout  en  evidence?  Notre  experience  sur  ce  point 
laisse  peu  ä desirer,  et  nous  pouvons  affirmer  que  sous  le  rapport,  des 
emharras  de  l’application,  l’un  a peu  de  cbose  ä envier  ä l’autre. 

Mais  que  sont  de  pareils  reproches,  en  presence  des  Services  incou- 
testables  que  les  appareils  amovo-iuamovibles  ont.  rendus  ä l’humanite? 
Kien,  absolument  rien!  Ce  sout  des  accusatious  sans  portee,  auxquclles 
nous  n'aurious  fait  aucune  allusion,  si  eiles  ne  s’etaicnt  produites  au 
sein  d’une  compagnie  savante  qui  a toutes  nos  sympathies  et  notre 
estimc. 

8°  Ses  bords  deviennent  durs  et  tranchants,  dit  M.  Joly  et 
il  importe  d’employer  l’ouate  ou  des  coussins,  si  l’on  veut  preserver 
les  saillies  osscuses  et  les  plis  des  membrcs  des  excoriations  souvent 
profoudes  et  tres-douloureuses. 

Mais  ce  reproclie  est  applicable  au  bandage  amidonne  autant  et  plus 
qu’aux  appareils  plätres,  et  d’ailleurs  c’cst  une  consequence  forcee  de 
leur  solidite  parfaite. 

Quand  un  bandage  determine  des  excoriations  profoudes,  c’cst 
qu’il  est  mal  construit,  peu  importe  que  la  matiere  solidifiable  soit  du 
plätre  ou  del’amidon.  Est-ce  que  M.  Van  de  Loo,  comme  M.  Seutin, 
n’a  pas  recommande  d’appliqucr  sur  les  teguments,  une  bande  simple 
non  plätree,  afin  de  proteger  ceuxciP  Est-ce  que  M.  Van  de  Loo, 
comme  Jtf.  Seutin,  n’a  pas  dit  qu’il  etait  facultatif,  et  que  daus  cer- 
taincs  circonstances,  il  pouvait  etre  utile  d’appliquer  une  couclie  d’ouate 
pour  prevenir  1’eiTet  du  contact  d’une  surface  dure  et  inflexible?  Enfln, 
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est-ce  qu’une  moitie  des  appareils  plätres  n’est  point  disposee  de  teile 
fafon  qu’il  ne  saurait  y avoir  des  bords  durs  et  tranchants,  attendu 
que  ces  appareils  ne  se  composent  que  d’un  morceau  de  Couverture  de 
laine  ou  de  fianelle  impregnee  de  plätre?  Or,  dans  tous  ces  cas,  les 
dangers  signales  par  M.  Jo  ly  ne  sont  point  ä craindre,  et  toujours  on 
les  previendra,  si  l’on  se  conforme  exactement  aux  preceptes  du  Chirur- 
gien de  Venlo. 

Naguere,  M.  Seutin  se  plaignait  ä tout  propos,  de  ce  que  l’on 
defigurait  ses  appareils  en  cherchant  sans  cesse  ä les  modifier,  et  en 
cela  il  avait  parfaitement  raison.  Pourquoi,  maintenant,  vouloir  corriger 
les  procedes  de  MM.  Matkijssen  et  Yan  de  Loo,  et  formuler 
ensuite  des  reproches  chimeriques  contre  ccs  procedes,  alors  que  les 
modifications  seules  peuvent  les  encourir?  Soyons  au  moins  consequents, 
et  accordons  ä autrui  ce  que  nous  reclamons  pour  nous-memes. 

9°  Le  bandage  plätre  expose  les  teguments  ä des  excoria- 
tions.  Tel  est  le  nouveau  grief  que  l’on  a formule  contre  cet  appareil 
sans  trop  s’inquieter  s’il  etait  suffisamment  justifie.  On  s’est  dit,  sans 
doute,  que  le  bandage  plätre  formant  une  coque  pierreuse  et  inflexible, 
il  etait  impossible  qu’elle  ne  blessät  point  les  parties  molles  avec 
lesquelles  eile  scrait  en  contact  prolonge  : or,  l’observation  prouve 
precisement  le  contraire. 

Du  reste,  en  articulant  ce  reproche,  l’on  n’a  point  songe  que  l’on 
degainait  une  arme  ä deux  tranchants  qui  devait  frapper  le  bandage 
amidonne  avant  d’atteindre  les  appareils  plätres.  Ou  va  le  comprendre. 

D’abord,  le  bandage  plätre  propremcnt  dit,  n’est  point  en  contact 
avec  les  teguments,  puisqu’il  en  est  separe,  soit  par  une  premiere  couche 
de  bandes  non  plätrees,  soit  par  un  leger  remplissagß  d’ouate,  soit 
eniln,  par  une  piece  d’etoffe  exempte  de  tout  enduit.  Il  est  douc  im- 
possible  qu’il  produise  des  excoriations  par  contact  immediat,  ei  sous 
ce  rapport,  il  se  trouve  absolument  dans  les  meines  conditions  que 
1’ appareil  amidonne.  Mais  il  a sur  celui-ci  un  avant age  inappreoiable, 
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c’est  qu’etant  compose  d’elements  parfaiteinent  homogenes,  il  n’est  point 
souinis  ä des  influences  opposees  au  moment  de  la  solidification,  et  ne 
subit  point  ce  retrait  essenticliement  inegal  qui  se  produit  dans  les 
appareils  amidonnes  pendant  une  dessiccation  qui  se  prolonge  generale- 
ment  au  dein  de  quarante-huit  heures. 

En  outre,  le  plätre  se  moulant  avec  une  exactitude  parfaite  sur  les 
parties  qu’il  doit  proteger,  les  emboite  completement  sans  les  comprimer, 
et  ne  pese  specialement  sur  ancun  point  en  partieulier.  Peut-on  en  dire 
autant  du  bandage  amidoune  avec  ses  elements  et  ses  epaisseurs  diver- 
ses? Nous  n’oserions  l’affirmer,  et  voici  pourquoi. 

L’appareil  amidonne  emprunte  ses  facultes  contentives  et  sa  puissance 
aux  bandes  et  au  carton  que  le  Chirurgien  dispose  selon  les  effets  qu’il 
veut  obtenir.  La  colle  solidi  fable  ne  fait  que  completer  l’appareil  en 
fixant  et  en  immobilisant  les  elements  qui  entrent  dans  sa  construction. 
L’application  de  ce  genre  de  bandage  exige  donc  un  tact  et  une  habi- 
tude  particuliere,  pour  que  1’efTet  contentif  ou  compressif  atteigne  le 
but  pour  ne  le  jamais  depasser;  et  pour  tout  dire  en  un  mot,  il  faut 
une  main  chirurgicale  pour  bien  l’appliquer,  car  il  tient  rigoureusement 
les  engagements  que  le  Chirurgien  a contractes. 

L’appareil  plätre,  au  contraire,  ernprunte  toutes  ses  qualites  ä la 
substance  minerale  qui  se  nioule  d’elle-meme  sur  tous  les  contours  du 
membre,  sans  reclamer  pour  cela  l’intervention  d’une  main  intelligente 
ou  habile.  Il  suffit  d’etendre  la  bandc  sur  le  membre,  saus  exercer  ni 
traction  ni  effort,  et  ä 1’iustant  il  se  trouve  pourvu  d’un  moule  aussi 
exact  que  s’il  eüt  ete  fapoime  par  la  galvanoplastie.  C’est  qu’ici,  le 
plätre  est  tout;  le  tissu  qui  le  contient  n’est  qu’une  trame  destindc  ä 
le  soutenir  et  ä se  preter  ä sa  cristallisation. 

„Susceptible  de  prendre  toutes  les  formes,  et  de  s’etendre  partout 
ob  ou  le  veut,  il  emboite  les  articulations  et  les  tient  parfaiteinent 
immobiles.  En  vertu  de  la  meine  qualite,  il  se  moule  exactement  sur 
toutes  les  saillies  et  sur  toutes  les  anfractuosites,  olfraut  des  creux  pour 
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loger  les  premieres,  et  s’enfonpant  dans  les  secondes(1 2).” 

Daus  le  baudage  amidonne,  au  contraire,  les  bandes  et  le  cartou  sont 
les  agents  principaux  de  la  contention,  la  colle  n’etant  qu’un  moyen 
d’unien  qui  les  iramobilise  dans  les  rapports  qu’on  leur  a donnes:  or, 
ces  rapports  laissent  necessairement  a desirer  dans  certains  eas,  de  l’aveu 
meine  de  M.  Crocq,  auquel  nous  venons  d’empr unter  quelques  pbrases 
plus  applicables  aux  appareils  platres  qu’au  bandage  amidonne.  „L’ap- 
pareil  (amidonne)(J)  renforce  d’attelles  en  bois  ou  en  carton  sec  possede 
toutes  les  conditions  desirables  de  solidite. . . On  a reproche  aux  cartons 
secs  et  äux  attelles  de  deformer  le  bandage,  mais  les  premiers  se  mou- 
lent  suffisamment  pour  appuyer  ä peu  pres  partout  4galement;  les 
secondes  qui  sont  moins  bonnes  doivent  etre  bien  matelassees;  enfin,  si 
ceux  qui  font  cette  objection  connaissaient  bien  Fappareil,  ils  sauraient 
qu’il  n’est  pas  entierement  mou,  susceptible  de  se  mouler  ä 
tout,  mais  qu’il  est  assez  resistant  deja;  c’est  une  simple  mesure  de 
precaution  destinee  ä l’assurer  contre  les  inouvements  et  les  efforts  du 
malade,  et  dans  les  fractures  obliques,  contre  la  tendanec  au  raccour- 
cissemeDt.” 

„ Lorsqu’on  fait  secber  l’appareil  pres  d’un  grand  feu,  le  patient 
6prouve  parfois  de  la  douleur;  mais  le  motif  en  est  que,  par  une 
dessiccation  tiop-rapide,  il  se  deforme,  il  se  bosseile,  comme  on  peut 
facilement  l’experimenter,  et  des  lors  cxerce  une  comprcssion  inL%alc...:’ 

D’apres  cela,  il  est  facile  de  ccmprendre  que  le  bandage  platre  est 
et  doit  etre  plus  cxact  que  le  bandage  amidonne,  et  qu’en  vertu  de 
cette  condition  il  doit  exposer  moins  que  tout  autre  ä des  exeoriations 
cutanees,  puisqu’il  s’applique  exactement  partout  sans  comprimer  aucun 
point.  Pour  s’en  convaincre,  il  suffit  d’examincr  la  forme  exterieure 
d’un  appareil  platre  bien  etabli,  et  l’on  reconnaitra  jusqu’aux  moindres 
saillics  osseuses,  musculaires  ou  meine  veineuses.  En  outre,  la  face 


(1)  Crocq,  Traite  dos  fractures.  Memoires  de  l’Acadetme,  pagc  193. 

(2)  Ibidem,  pege  329. 
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interne  du  bandage  apparaitra  lisse  et  polie,  au  point  qu’on  ne  pourra 
meine  saisir  les  interlignes  qui  separent  les  diflerents  tours  de  bande. 

10°  II  est  indispensable  d’employer  du  remplissage  pour 
proteger  les  teguments  et  les  saillies  osseuses. 

Cette  objection  se  rapprocbe  de  la  preeedente,  et  la  reproduit  memc, 
quoiqu’elle  soit  formulee  en  termes  diiferents.  Nous  ne  nous  y arrete- 
rons  point;  rnais  ä ceux  qui  tiennent  a employer  soit  du  remplissage, 
soit  une  legere  coucbe  d’ouate,  nous  dirons  que  rien  ne  peut  les  empe" 
eher  de  suivre  une  pratique  que  nous  approuvons,  et  qui  doit  leur 
donner  toute  securite.  Toutefois  nous  ajouterons  que  cette  precaution 
n’est  pas  indispensable  daus  tous  les  cas,  paree  que  les  appareils  plätres 
se  moulant  exactemcnt  sur  tous  les  points  du  membre,  s’y  appliquent 
naturellement  et  les  soutiennent  sans  les  comprimer.(26)  C’cst  done  a 
cette  ordrc  de  bandage  surtout,  que  s’applique  la  qualification  pittorcsque 
que  M.  Crocq(1 2)  attribuait  aux  appareils  amidonnes  en  disanfc  „qu’ils 
sont  reellements  et  sous  tous  les  rapports  amis  des  parties  molles.” 

11°  Par  la  dessiccation  rapide,  dit.  M-  Seutin  (aj,  il  ne  per- 
met  ni  extension  ni  contre-extension,  et  par  la,  il  doit  favoriser 
la  production  des  raccourcissements;  puis  l’bonorable  Chirurgien 
de  Saint-Pierre  ajoute  que,  si  le  bandage  aiqidonud  se  dessechait  a la 
minute  il  n’cn  voudrait  pas  dans  les  fracturcs  avec  deplacement  opi- 
niätre,  car  il  faut  en  general  tirer  dix,  quinze  ä viugt  lieurcs  sur  le 
membre  pour  faire  cesser  l’aetiou  musculaire,  pour  l’aneantir. 

Ainsi  formulee,  l’objection  semble  puissante,  nous  le  reconuaissons, 
rnais  en  realite  eile  mauque  de  sens,  car  eile  conclut  d’apres  une 
exception;  eile  conclut  d’un  f il  extreinement  rare,  aux  faits  gencraux 
les  plus  habituels:  eile  n’est  done  point  logiquc,  si  Ton  veut  en  faire 

(1)  Crocq,  Tr«  » t e des  fracture.s,  page  325. 

(2)  Journal  de  medecine  de  la  Socieie  de  Bruxelles,  1853.  lom«  II,  pajre  237. 

(26)  Da  der  Gypsverband  vorzüglich  cunlnitiv  ist  und  also,  wenn  er  gut  nn«/elegt  wird,  nicht 
drücken  kann,  so  ist  es  nicht  nölhisr  bei  l’rocm  inencen  W Wen  zu  gebrauchen  und  sogar 
besser  dieselben  wegzulassen;  die  Wullen  werden  nur  höchst  selten  angelegt. 
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un  argumenf  general.  En  outre,  il  suffit  de  consulter  les  ecrits  de  M. 
Seutin  lui-meme  pour  s’assurer  qu’elle  repose  sur  l’intcrpretation  tres- 
elastique  d’un  fait  dont  on  senible  aujourd’hui  mecounaitre  la  portee, 
tandis  qne  naguerc,  on  lui  empruntait  l’un  des  arguments  les  plus  con- 
cluauts  en  faveur  de  la  contention  circulaire  des  appareils  amidonnes. 

Ceci  demande  quelques  explications. 

1°  M.  Seutin  a dit  et  ecrit  que  le  meilleur  moyen  de  faire  cesser 
les  contractions  rausculaires  qui  tourmentent  certains  fractures,  c’est  de 
recotirir  immediatement  a la  compression  circulaire,  et  en  cela  il  a 
parfaitement  raison. 

2°  Il  a dit  eucore  que  l’extension  et  la  contre-extension  etaieutexer- 
cees  par  le  bandage  amidonne  mieux  que  par  des  attelles,  mais  que, 
jusqu’ä  la  solidification  parfaite  de  l’appareil,  il  fallait  suppleer  ä son 
defaut  de  consistanee,  par  une  force  etrangere  qui  en  tint  lieu. 

Or,  si  ces  deux  propositions  sont  exactes,  l’objection  se  trouve  refutee 
d’avance  par  celui  qui  l’a  produite,  et  M.  Seutin  lui-meme  proclame 
les  avantages  du  bandage  plätve. 

Premiere  proposition.  Chez  les  sujets  fortement  constitues  et 
dont  le  Systeme  nmsculaire  cst  tres-developpe,  les  fractures  produisent 
souvent  des  contractions  energiques  qui  ne  cessent  qu’apres  la  reduction 
et  la  coaptation  parfaite  des  fragments  osseux.  C’est  un  fait  connu  de 
tous  les  chirurgiens.  L’indication  la  plus  pressante  consiste  donc  ä 
reduire  le  plus  tot  possible,  et  ä maintenir  d’une  maniere  invariable 
les  rapports  normaux  restitues  par  la  reduction.  C cst  le  but  que  tous 
les  chirurgiens  ont  en  vue,  et  qu’ils  clicrchent  a atteindre  immddia- 
te ment  ou  mediatemeut  selon  les  opiuions  qu  ils  professent  relati- 
vement  ä la  convenance  de  häter  ou  de  rctarder  les  efforts  de  reduction. 

Pour  M.  Malgaigne  et  pour  ceux  qui  partageut  sa  maniere  de 
voir,  le  moyen  de  faire  cesser  ces  contractions  musculaires,  c’est  de 
temponser,  en  recourant  a la  saignee  et  aux  opiaces. 

Pour  M.  Seutin  au  contraire,  l’application  immediate  et  non  differee 
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d’un  appareil  circulaire  solide,  constitue  la  pratique  essentiellement 
rationnelle,  puisqu’elle  empeche  ces  contractions  de  se  produire  en 
s’opposant  ä tout  deplacement  ulterieur  des  fragments  r^duits. 

Yoici  comment  notre  honorable  colleguc  s’cxprime  ä ce  sujet  daas 
soa  Traite  de  la  methode  amovo-inamo vible  (J);  „ La  compres- 
sioa  circulaire,  dit-il,  ea  s’exerpant  d’uae  maniere  douce,  uaiforrae  et 
reguliere  sur  toute  la  surface  du  membre,  s’oppose  a la  coatraction 
des  rauscles,  qui  se  trouve  enchainee,  et  maiatieat  lcs  bouts  fractures 
daas  l’innnobilite  et  uae  coaptatioa  tclles,  qu’ils  ae  peuvent  irriter  les 
tissus  voisias  par  des  frottemeats  repetes,  comme  cela  arrive  souveat 
daas  les  autres  methodes,  surtout  pour  les  fractures  obliques.” 

D’ua  autre  cote,  voici  ce  que  aous  lisoas  daas  l’ouvragc  de  M.  Crocq 
(1 2):  „Le  meilleur  moyen  de  se  readre  maitre  de  1a,  coatraction  muscu- 
laire  spasmodique,  de  la  faire  cesser,  c’est  la  reductioa  immediate; 
vient  easuite  la  contentioa  exactc,  pour  laquelle  eile  ne  servirait  de 
rien . . . 

„Qu’est-ce  que  la  coatraction  musculaire?  C’est  le  plissement  en 
zigzag  des  fibres  qui  constituent  les  corps  charaus;  c’est  le  raccourcis- 
sement  et  le  gonflement  de  ceux-ci.  II s occupeut  moins  d’espacc  ea 
longueur;  mais  la  somme  de  raatiere  qui  les  compose  restant  la  raeme, 
ils  ea  occupeat  d autaut  plus  ca  epaisseur.  Toute  contraction  normale 
ou  spasmodique,  pliysiologique  ou  pathologique  n’est  rien  d’autre  que 
cela:  raccourcissement  et  gonflement  des  muscles. 

„La  coatraction  spasmodique  ne  differe  de  la  pliysiologique  que  par 
un  plus  haut  degre  d’intensite,  et  l’une  passe  a l’autre  par  des  degres 
insensibles;  il  y a entre  elles  le  meme  rapport  qu’entre  la  sensibilite 
normale  de  la  rctinc  et  la  photopliobie.  Cela  pose,  que  faut-il  faire 
pour  empecher  la  contraction  musculaire  d’avoir  lieu,  quelle  que  soit 
sa  nature?  11  faut  d’abord  empecher  le  raccourcissement  du  muscle,  en 

(1)  Seutin,  Traite  de  la  methode  a m o v o- in  a m o v ib  le,  page  *19. 

;2)  Crocq,  Trailern  ent  des  fractures,  page  323. 
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maintenant  son  allongement,  c’est-a-dire,  par  une  extension  et  une  contre- 
extension  süffisantes.  II  faut  ensuite  empecher  son  gonllement;  or,  quel 
meilleur  moyen  d’y  parvenir,  que  de  l’em  prisonner,  de  l’em- 
boiter  dans  la  coquc  d’unbandage  circulairc  ä parois  solides 
et  inextensibles?  Ce  bandage  est  aussi  le  plus  favorable  ä faire  une 
extension  efficace. .. .” 

„Kien  de  rüde,  de  saccade,  ajoute  M.  Seutin(1),  dans  l’exercice  de 
cette  force;  eile  peut  se  deployer  mollement,  quoique  avec  sürete,  parce 
qu’un  grand  nombre  de  parties  sont  admises  ä en  recevoir  en  meine 
temps  les  effets,  et  qu’elle  ne  doit  par  consequent  pas  concentrer  sa 
puissance  sur  un  espace  peu  etendu.  Les  saillies,  les  enfoncements  res- 
sentent  egalemeut  son  influence,  parce  que  le  bandage  amidonne  jouit 
de  la  faculte  de  präsenter  des  enfoncements  aux  premieres  et  des  sail- 
lies aux  secondes.  Les  muscles  comprimes  partout  avec  la  meme  intensite 
et  d’une  maniere  perpendieulaire,  eprouvent  par  la  un  obstacle  ä leur 
contraction  qui  tendrait  ä produirc  des  deplacements,  et  ne  peuvent  cepen- 
dant  eluder  en  aucune  maniere  l’action  du  moyen  compressif.  Ils  restent 
en  place,  parce  qu’ils  ne  trouvent  aucun  endroit  vers  lequel  ils  puissent  se 
porter  pour  exercer  leurs  fonctions  avec  plus  de  liberte.  Les  os  fractures 
tendent  ä conserver  les  rapports  qu’on  leur  a imposes,  parce  qu’ils  se 
trouvent  assujetis  dans  tous  les  points  de  leurs  faces,  et  aussi  bien  a 
leurs  extremites  que  dans  l’cndroit  oii  siege  la  solution  de  continuite; 
tout  mouvement  de  bascule,  de  lateralite,  de  rotation  meine,  se  trouve 
par  lä  rendu  impossible.” 

En  voilä  assez  pour  prouver,  d’apres  MM.  Seutin  et  Crocq,  que  le 
meilleur  moyen  ä opposer  aux  contractions  musculaircs,  c’est,  comme  ils 
le  disent,  d’emprisonner,  d’emboiter  le  membre  dans  la  coque 
d’un  bandage  circulaire  ä parois  solides  et  inextensibles: 
or,  d’apres  tout  ce  qui  precede,  il  est  facile  de  comprendre  que  le  ban- 

(1)  Seutin,  Traite  de  la  methode  a m o v o-i  n a m ov  ib  le,  page  80. 
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dage  plätre  permct  de  remplir  cette  condition  mieux  et  plus  rapidement 
qu’avec  tout  autre  appareil,  gräce  ä sa  solidi fication  instantande,  et  a 
l’exactitude  de  ses  rapports  avec  la  partie  qu’il  embrasse. 

Deuxieme  proposition.  L’extension  et  la  contre-extension  sont 
exercees  par  les  appareils  circulaires  solides  mieux  que  par  tous  les 
appareils  ä attelles  laterales;  mais  coinme  le  bandage  amidonne  n’ac- 
quiert  sa  dessiccation  complete  qu’au  bout  de  quarante-liuit  heures,  il 
faut  jusque-lä  suppleer  a son  defaut  de  consistance  par  une  force  etran- 
gere  qui  en  tienne  lieu.  C’est  pour  cela,  et  pour  cela  seulement, 
que  M.  Seutin  a couseille  l’emploi  des  sachets  de  sable  extensifs  et 
contre-extensifs. 

„L’extension  et  la  contre-extension  operees  par  mon  appareil, 
dit-il(x),  ne  ressemblcnt  en  rien  aux  phenomencs  produits  par  les  moyens  * 
mecaniques  inventes  par  Besä  ult,  Boyer,  Dupuytren,  dont  on  ne 
peut  calculer  de  suite  la  puissance.  L’appareil  amidonne,  pour  restituer 
aux  os  leur  longueur  par  un  chevauchement,  n’emploie  point  une  force 
qui  s’excrce  seulement  sur  deux  extremites  opposees  du  membre 
raccourci,  et  n’expose  point,  de  cette  maniere,  celles-ci  a s’al- 
tdrer,  ä cause  du  peu  d’etendue  des  surfaces  qui  doivent 
supporter  une  traction  assez  considerable.  II  n’est  egalement 
point  cxpose  a sortir  des  bornes  au  delä  desquelles  un  deplacement 
contraire  ä celui  auquel  on  doit  rcmedier  peut  f\7oir  lieu,  comme  il 
parait,  que  cela  s’cst  vu  lorsqu’on  mettait  en  usage  les  appareils  dont 
il  vient  d’etre  question.  Semblable  a un  aide  intelligent,  destiue  ä preter 
son  secours  salutaire  pendaut  toute  la  duree  du  traitement,  il  ne  fait 
que  maintenir  en  place  les  rapports  nouveaux  que  la  main  du  praticien 
a donnes  aux  fragments  pendant  la  coaptation.  Ce  n’est  point,  si  l’on 
veut  etre  rigoureux  sur  les  termes  une  extension  et  une  contre-extension 
vdritablcmcnt  actives  qu’il  opere;  il  reste  passif  jusqu’au  moment  oii 


(1)  Ouvragc  citd,  page  81. 
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les  pieces  fracturees  tendent  ä reprendre  leur  position  vicicuse  par  un 
mouvement  retrograde.  Alors  seulement,  il  resiste  au  deplacement  par 
sa  force  d’inertie,  en  retenant  pour  cela  les  parties  qui  out  une  propen- 
sion  ä se  deplacer  par  un  nombre  de  points  plus  ou  moius  considdrable.” 
Certes,  il  est  difficile  de  s’exprimer  en  terrnes  plus  clairs  et  plus 
precis  pour  peindre  la  puissance  extensive  et  contre-extensive  devolue 
aux  appareils  circulaires  solides,  et  l'on  voit  que  jusque-lä  M.  Seutin 
n’avait  guere  songe  ä la  renforcer  par  des  tractions  mecaniques. 

„Citons  quelques  exemples,  ajoute-t-il,  en  empruntant  un  passage  de 
l’excellent  memoire  de  M.  De  Roubaix,  pour  täcker  de  mieux  faire 
comprendre  nos  idees  en  les  rattachant  ä des  choses  sensibles.  Eigurons- 
nous  une  fracture  oblique  de  la  cuisse,  pour  laquelle  un  bandage  ami- 
donne aura  ete  applique.  Si  un  elfort  quelconque  vient  inviter  le  frag- 
ment  inferieur  ä glisser  sur  l’autre  de  bas  en  haut,  tous  les  cndroits 
du  bandage  ou  il  existe  une  incurvation  tant  soit  peu  prononcec,  resisteront 
ä la  fois.  Ainsi,  si  l’on  a employe  l’extension,  le  pied  d’abord  sera 
arrete  par  la  portion  de  l’appareil  qui  recouvre  sa  face  superieure;  le 
talon,  les  malleoles  rencontreront  un  obstacle  dans  le  retrecissement 
qu’aflectc  le  moyen  contentif  au-dessus  d’eux;  le  mollet  eprouvera  de 
la  resistance  de  la  part  de  l’amidonne  qui  se  porte  sur  le  creux  du 
jarret,  et  le  genou  sera  maintenu  par  celui  qui  surmonte  le  bord 
superieur  de  la  rotule.  Si  la  flexion  a ete  mise  en  usage,  ce  seront  ä 
peu  pres  les  memes  elfets  qui  se  produiront — Dans  tous  les  cas,  le 
point  d’appui  des  forces  de  resistance  sera  pris  de  proche  en  procke  sur 

le  bassin  qui  deviendra  ainsi  le  siege  de  la  contre-extension Emboi- 

tant  solidement  les  articulations  voisines  de  l’cndroit  lese,  le  bandage 
amidonne  rcpresente  une  colonue  creusc  qui  tient  lieu,  a l’exterieur  du 
membre,  des  soutiens  brises  a son  centre,  et  qui  supportc  seule  les 

elfets  du  changement  de  Situation  qu’eprouvent  les  os  voisins ’’ 

Le  langage  de  M.  Crocq  n’cst  pas  moins  explicite  quaud  il  veut 
s’attacher  a prouver  que  lc  bandage  amidonne  possede  par  lui-meme 
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toute  la  puissauce  extensive  et  contre-extensive  des  autres  appareils. 

J3Susceptible(1)  de  prendre  toutes  les  formes  et  de  s’etendre  partout 
oii  ou  le  veut,  il  emboite  les  articulations  et  les  tient  parfaitement 
immobiles.  En  vertu  de  la  meine  qualite,  il  se  moule  exactement  sur 
toutes  les  saillies  et  sur  toutes  les  anfractuosites,  offrant  des  creux 
pour  loger  les  premieres  et  s’enfonpant  dans  les  secondes.  Cette  condi- 
tion, jointe  a sa  solidite,  empeche  deux  parties  quelconques  du  membre 
de  clianger  de  position  relative,  puisque  les  parties  correspondantes  de 
Pappareil  devraient  en  clianger  aussi;  il  leur  est  donc  impossible  de  se 
rapprocher.  Cela  constitue  une  veritable  force  extensive  et 
contre-extensive,  force  passive  ä la  veritd,  moins  süffisante, 
parce  qu’elle  fait  toujours  equilibre  ä la  force  active  qui 
tend  ä produire  le  cbevaucliement.” 

La  meine  tliese  se  trouve  soutenue  et  developpee  ä eliaque  page  du 
livre  de  M.  Crocq,  et  toujours  l’auteur  s’attacke  a refuter  toutes  les 
objections,  meme  eelles  que  M.  Seutin  n’a  pas  craint  de  produire  ä 

la  Societe  des  Sciences  medicales  et  naturelles  de  Bruxelles On  va 

en  juger. 

„Avant  d’aller  plus  loin,  dit  M.  Crocq(2)  je  dois  encore  m’arreter 
a une  objection  que  j’ai  deja  touchee,  mais  sur  laquelle  peut-etre,  le 
lccteur  n’aura  pas  re<?u  toute  la  satisfaction  desirable.  Peut-etre  meme 
me  la  reserve-t-il  in  petto  pour  renverser  tout  mon  edifice  therapeutique. 
Cette  objection,  la  voici:  les  appareils  a extension  continue  ont  surtout 
pour  but  d’exerccr  une  extension  graduee,  progressive,  d’allonger  le 
membre,  afiu  d’operer  la  reduction  dans  le  cas  oii  eile  ne  l’a  pas  ete 
tout  d’abord.  Yotre  appareil  circulaire  n’excrce  pas  la  meme  action; 
donc  il  ne  peut  les  remplacer  totalement.  J’ai  deja  dit  que  je  considerais 
la  reduction  immediate  comme  toujours  possible,  par  les  moyens  que 
j’ai  iudiques;  j’ai  dit  de  plus  que  l’appareil  circulaire,  l’appareil  qui 


(1)  Crocq,  Iraitement  des  fracturcs,  page  194. 

(2) ^11)  idcm,£pagc  309.  " 
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emboite  exactement  tout  le  membre,  la  maintenait  parfaitement  par  son 
actiou  passive,  par  sa  resistance  aux  mouvements  des  parties.  A quoi 
bon  donc  tous  ces  appareils  ä extension  graduee?  Ne  pourrait-on  pas  • 
m’accuser  de  surcharger  inutilement  l’arsenal  chirurgical,  si  je  les  cou- 
servais?  Mais  pourquoi  Desaul t,  Boy  er  et  taut  d’autres  grands  chi- 
rurgiens  se  sont-ils  ingenies  ä en  imaginer?  Etait-ce  pour  se  donner  le 
plaisir  d’inventer  uue  macliine?  Nou  certes,  mais  ils  ne  possedaient  point 
nos  moyens  de  contention,  ils  ne  connaissaient  point  les  appareils  solides 
a compression  circulaire,  generalement  repandus  seulement  depuis  une 
douzaine  d’annees;  et  ces  machines  leur  etaient  necessaires  pourassurer 
la  reduction  dans  les  cas  de  raccourcissement  opiniätre.” 

II  est  impossible  d’etre  plus  clair  et  plus  precis:  aussi  nous  compre- 
nons  peu  que  M.  Seutin  ait  eu  assez  peu  de  memoire  pour  avancer  que 
„dans  les  fractures  obliques  de  l’humerus  et  du  femur,  dans  celles  de 
la  jambe  avec  deplacement  opiniätre  et  contraction  musculaire  intense, 
il  ne  pourra  pas  etre  applique  de  bandage  circulaire,  solide  et  inextensible 
comme  le  bandage  plätre,  parce  que,  instantanement  solidifie,  il 

ne  laisse  aucune  prise  sur  l’action  musculaire! ” De  deux 

cboses  l’une,  ou  M.  Seutin  se  trompe  aujourd’hui,  ou  M.  Seutin  se 
trompa  quand  il  a 6numere  toutes  les  proprietes  et  les  avantagcs  de  la 
contention  circulaire.  Il  n’y  a pas  d’autre  alternative. 

Ce  qui  etait  bon  pour  le  bandage  amidonne,  doit  l’etre  aussi  pour 
le  bandage  plätre  qui  agit  absolument  de  la  meme  fapon;  et  si  la  com- 
pression circulaire  de  Tun  est  efficace  pour  neutraliser  l’action  musculaire 
apres  la  reduction  d’une  fracture,  eile  doit  l’etre  ä plus  forte  raison 
pour  l’autre  qui  est  instantanement  solidifiable. 

Mais  laissons  l’auteur  de  la  methode  amovo-inamoviblc  aux  prises 
avec  son  defenseur  le  plus  zele,  et  voyons  comment  cclui-ci  s’exprime 
ä propos  de  1’ objection  que  nous  discutons. 

„L’appareil  circulaire,  dit  M.  Crocq(I),  doit  etre  solide,  pourexercer 


(1)  Ouvtage  eite,  page  310. 


contre  les  parties  qui  tendent  ä se  deplaccr,  une  r^sistance  convenable. 
Mais,  comrne  on  a pu  le  voir  dans  la  partie  qui  precede,  ä moins 
d’employer  comrne  moyen  solidifiant,  le  collodion,  ou  une 
solution  de  gutta-perclia,  substanees  tres-clieres,  il  faudra 
un  certain  temps  pour  qu’il  acquiere  cette  solidite.  Pendant 
ce  temps  donc,  des  deplacements  seront  possibles,  si  l’on  n’y 
obvie.  On  pourra  le  faire  en  fortifiant  l’appareil  de  cartons  secs  ou 
d’une  ancienne  coque  solide;  mais  ces  moyens  ne  suffiront  pas  dans  les 
fractures  obliques  de  la  cuisse  et  de  la  jambe,  avec  cbcvauchement 
opiniätre.  La,  il  faut  plus,  il  faut  une  veritable  extension  continue.  On 
pent  la  produire  au  moyen  de  l’attelle  de  Desault,  ou  de  celle  de 
Boy  er,  ou  de  celle  de  Baud,  de  Louvain;  mais  ces  attelles  ne  se 
trouvent  pas  partout;  les  liens  qui  les  fixent  au  membre  peuvent  se 
deranger,  se  defaire,  se  relächer.  Mieux  vaut  faire  usage  des  poids  ou 
des  sacs  de  sable;  on  en  suspend  un  au  pied  a,  l’aide  d’un  lacs  passe 
autour  du  coude-pied  ou  de  la  jambe;  un  autre  est  fixe  a une  corde 
attacliee  ä une  cravate  qui  passe  sous  le  perinee  et  dans  l’aine,  soit  du 
cote  sain,  soit  du  cöte  malade.  On  pcut  rendre  ces  sacs  aussi  pesants 
que  l’on  vcut;  l’action  qu’ils  exercent  est  continue  et  toujours  egale, 
il  n’y  a pas  de  relachement  possible. 

„Ainsi  donc,les  appareils  circulaires  solides  suffisent,  dans 
tous  les  eas,  ä exercer  l’extension  et  la  contre-extension 
continues.  Pendant  les  premieres  heures  de  leur  application 
s eulement,  trente  a quarante  pour  l’amidon,  douze  ä seize  pour  la 
dextrine,  il  faut  les  aider  par  l’action  de  poids.  Ces  poids 
doivent  rester  en  place  pendant  ce  temps  seulement,  et  non 
pendant  tout  le  traitement,  comrne  le  croit  ä tort  M.  Malgaigne.” 

Ailleurs,  M.  Crocq  dit  cncore:  „Dans  les  fractures  de  la  jambe  et 
de  la  cuisse,  l’cxtension  ct  la  contre-extension  passives  exercees  par 
1 appareil  sufiiscnt  toujours  pour  maintenir  la  longucur  du  membre; 
mais  ces  proprietes  n’existent  completcment  qu’apres  la  dessiccation.” 
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N’est-il  pas  evident  d’apres  cela,  que  si  l’appareil  amidonnd  pouvait 
etre  instantanement  desseche  et  solidifie,  il  possederait  immediatcmcnt 
les  conditions  extensives  et  contre-extensives  necessaires  pour  lntter 
contre  la  contraction  musculaire? 

N’est-il  pas  evident  encore,  que  si  l’on  est  oblige  de  recourir  ä l’ex- 
tension  continue  ä l’aide  de  poids  ou  de  sacs  de  sable,  ce  n’est  que 
pendant  le  temps  de  la  dessiccation  seulement,  alors  que  l’appareil  n’a 
point  assez  de  consistance  encore,  pour  maintenir  le  rnembre  dans  la 
Position  qu’on  lui  a donnee? 

S’il  en  est  ainsi,  que  peut-on  donc  reproeher  au  bandage  plätre  qui 
remplit  toutes  les  conditions,  qui  se  solidifie  en  quelques  minutes,  et 
qui  en  un  mot  constitue  l’instrument  le  plus  parfait  de  la  methode 
amovo-inamo  vible  ? 

M.  Seutin  a donc  6te  bien  mal  inspire  quand  il  s’est  decide  ä 
critiquer  sans  motifs  l’appareil  que  nous  eussions  au  contraire  adopte 
sans  reserve,  si  nous  avions  eu  l’honneur  de  creer  unc  methode  generale 
applicable  au  traitement  de  presque  toutes  les  lesions  du  squelette 
humain. 

Nous  l’eussions  adopte  avec  d’autant  plus  de  raisons,  que  personne 
n’ignore  les  inconvenients  attaches  au  mode  d’extension  continue 
mis  en  usage  pendant  la  periode  de  dessiccation  du  bandage  amidoune. 

En  effet,  M.  Seutin  emploie  „des  poids  considerables  pendant  quinze, 
vingt  heures  et  plus,  pour  aneantir  l’action  musculaire...  Ce  moyen 
maintient  bien  la  reduction,  dit  M.  Crocq,  et  pese  efficaccmcnt  sur 
les  muscles  contractes.  Mais  il  est  tres-genant  pour  le  malade,  qui 
peut  le  deranger,  s’en  debarrasser  s’il  est  atteint  de  delire  ou  de  folie. 
Ce  dernier  inconvenient  lui  est  commun  avectous  les  autres.  Tous  ces 
appareils  n’exercent  leur  action  que  sur  des  surfaces  limi- 
tees,  qu’ils  fatiguent,  excorient  et  sphacelent  facilement...” 

En  effet,  nous  avons  quelque  peine  ä comprendre  que  l’on  vante  avec 
enthousiasme  les  bienfaits  d’une  extension  continue  qui  ne  peut  s’exercer 
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qu’en  etreignant,  cn  tiraillant  un  bandage  humide,  un  bandage  ramolli, 
et  qui  doit  se  solidifier  dans  les  rapports  d6fectueux  qu’on  lui  impose. 
Mais  il  est  evident  que  ce  mode  est  vicieux,  puisqu’il  doit  forcement 
entrainer  une  deformation  de  l’appareil  et  par  suite  de  l’irregularite 
dans  la  disposition  des  cartons,  des  pressions  douloureuses  sur  des  points 
qu’il  est  essentiel  de  menager,  et  enfin  des  accidents  plus  ou  inoins 
graves. 

„De  ces  nombreux  inconvenients,  l’appareil  (platre)  n’en  possede 
aucun.  II  ne  se  reläche  jamais;  il  exerce  une  extension  continue  tou- 
jours  la  merne,  toujours  parfaitement  en  rapport  avec  les  exigences, 
parfaitement  graduee  parce  qu’elle  est  passive  et  non  active.  Il  agit  sur 
les  surfaces  les  plus  larges  possibles;  il  ne  les  fatigue  pas;  il  n’exerce 
de  compression  exagcree  sur  aucun  point;  il  est  contentif;  il  soutient 
le  membre;  il  ne  peut  se  deranger;  enfin  il  est  de  tous  les  appareils 

le  inoins  coüteux.  Sa  periode  de  dessiccation  ne  dure  que  dix  minutes, 

de  sorte  que  jamais  l’on  n’a  besoin  d’ appareils  ä extension  continue^1)”. 

Il  n’y  a rien  de  neuf  que  le  vieux,  dit-on  depuis  longtemps:  cette 
discussion  en  est  une  nouvelle  preuve,  car  toutes  les  objections  produites 
par  M.  S ent  in,  sont  la  reproduction  presque  litterale  de  celles  que 
M.  Malgaigne  avait,  avant  lui,  formulees  contre  le  bandage  amidonne. 
Or,  Ton  vient  de  voir  que  pour  les  refutcr,  il  a suffi  d’opposer  ä M. 

Seutin  adversaire  du  prociide  hollandais,  les  maximes  de  M.  Seu- 

tin  autcur  de  la  methode  amovo-inamovible;  que  pour  calmer  les 
scrupules  du  noble  Chirurgien  et  de  ses  amis,  il  a suffi  de  rappeier  les 
preceptes  si  bien  recueillis,  discutes  et  coordonnes  par  l’historiographe 
officicl  de  la  methode  beige,  par  M.  Crocq  lui-meme. 

Maintenant,  pour  en  finir  avec  cette  discussion  deja  trop  prolongee, 
nous  ne  pouvons  mieux  faire,  en  persistant  dans  la  meme  voie,  que 
d’appliquer  a MM.  Seutin  et  Crocq  les  paroles  que  ce  dernier 


(I)  Consulter  le  texte  de  Bl.  Crocq,  page  395. 
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consignait  dans  son  livre  ä l’adresse  de  M.  Malgaigne(J).  „M.  Mal- 
gaigne  ne  comprend  pas  le  mecanisme  de  l’appareil  qu’il  critique  et 
condamne.  Ce  qui  le  prouve,  c’cst  qu’il  dit  que  M.  Seutiu  a graud 
soiu  d’unir  ä ses  appareils  l’extension  permanente.  Cette  extension  ne 
dure  que  trente-six  ä quarante-huit.  heures,  le  temps  de  la  dessiccation, 
et  ne  doit  pas  durer  plus  lougtemps;  de  cette  fapon  pourtant,  on  oblient 
des  guerisons  de  fractures  obliques  sans  raccourcissement.  Et  l’on  vien- 
dra  dire  apres  cela  que  cet  appareil  n’exerce  pas  une  contention  süffi- 
sante, et  qu’il  a besoin  de  l’auxiliaire  de  l’extension?...”  ♦ 

Concluons:  le  moyen  le  plus  efficace  de  neutraliser,  ou  de  prevenir 
la  contraction  musculaire,  c’est  de  reduire  immediatement  les  fractures, 
et  de  les  emboiter  dans  une  coque  circulaire,  fixe,  inextensible,  et 
solidifiable  le  plus  promptement  possible : or,  le  bandage  plätre  de  MM. 
Mathysen  et  Van  de  Loo  reunit  ces  conditions  mieux  qu’aucun 
autre;  il  doit  donc  etre  prefere,  meme  au  bandage  amidonne,  puisqu’il 
dispense  toujours  de  l’extension  continue  par  des  forces  etrangeres. 

Wie  man  sehn  kann,  wird  Baron  Seutin  von  Didot  geschlagen  mit 
seinen  eigenen  in  der  Zeit  so  sehr  logischen  Bemerkungen  und  mit  den  von 
Br.  Crocg,  zur  Vertheidigung  des  Kleisterverbandes,  bei  welchem  nach  ihnen 
ins  besondere  bei  Fractura  Colli  Fe  muri  s und  bei  Schief br  liehen  die 
unmittelbare  Erstarrung  zu  wünschen  übrig  Hess,  und  trotz  dem  blieb  Seutin 
behaupten,  dass,  wenn  auch  der  Gypsverband  in  vielen  Fällen  den  Vorzug 
verdiene,  er  jedoch  bei  Schiefbrüchen  unter  dem  Klcisterverbande  stehe;  ja, 
Seutin  behauptete  diess,  obschon  Alles,  was  er  anführte,  in  Widerspruch 
war  mit  dem,  was  er  früher  vor  gab.  — Bidot  sagt  also  sehr  ä propos : 
„M.  Seutin  a donc  ete  bien  mal  inspire  et  cf 

Biese  Polemigue,  wobei  Baron  Seutin  sich  an  exccptio7inelle  Fälle  fest- 
klammert  und  dennoch  mit  seinen  eigenen  Jf  orten  geschlagen  wird,  war  der 


(1)  Crocq,  Ouvrage  eite,  page  403. 
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glänz  ndste  Beweis  der  Wichtigkeit  des  Gypsverbandcs ; eben  deswegen  habe 
ich  auch  das  ganze  Examen  critique  aus  dem  Berichte  von  Didot 

aufgenommen. 

Man  sehe  zudem  meinen  Vortrag  in  Speyer  S.  51  u.  f.  in  Betreff  der 
Verfah rungsweisen  bei  Schiefbrüchen , — wo  der  Gypsverband  in  zwei  Theiien. 
angelegt  wird  — wie  er  allen  Anforderungen  entspricht. 

Man  sehe  das  schon  angeführte  Traite  clinique  von  Chassaignac, 
t.  2.  page  8,  wo  er  sagt; 

„Pour  mettre  en  pratique  cette  combinaison,  deux progres  d’ origine  moderne 
nous  ont  send  de  moyens  ddexecution  et  nousne  pouvons  rnicux  remereier  les 
promolears  de  ces  progres , qu'en  faisant  Vaveu  tres-explidte  du  secours  que 
nous  lev.r  avons  du. 

Gest  au  chlorof  ormc,  c’cst  a la  solid ift  cation  prompte  des  appareils pldtres, 
tels  que  MM.  Mathysen  et  van  de  Loo  nous  ont  appris  ä les  construire 
que  nous  sommes  redeoables  (P avoir  pu  mettre  en  pratique  la  combinaison 
dont  il  va  etre  question. 

Nos  trat  aux  sur  Vextcnsion  permanente  ont  Me  appiiques  am  fractures 
du  col  du  femur,  am  fractures  obliques  du  corps  du  femur,  aux  fractures 
de  son  extremite  inferieure  et  de  scs  condyles,  aux  fractures  de  jambe 
aceompagnees  de  chevauchement,  aux  fractures  du  perone  avec  deviation  du 
pied,  aux  fractures  de  la  clavicule  et  aux  fractures  du  radius 

Und  ibidem  seine  tnodus  faciendi: 

„Placer  sur  le  membre  fraetv.ri  etc.”  S.  53  angeführt. 

Nachdem  Seutin  geschlagen  war,  macht  Didot  einen  Vergleich  zwischen 
dem  Watte- Verband  von  Burggraeve  und  dem  Gypmrband. 
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Bandage  pläirö  et  bandage  vuate. 

Il  n'y  a rien  de  neuf  que  ce  qui  est  vieux,  disions-nous  pr^cedemment. 
Nous  sommes  force  de  le  repeter  encore  en  ce  moment,  bleu  que  le 
proverbe  lui-meme  soit  loin  d’etre  unc  nouveaute:  mais  la  decouverte  de 
M.  le  professeur  Burggraeve  a des  connexions  si  intimes  avec  tout 
ce  quäl  y a de  plus  autique  dans  Part  cbirurgieal,  qu’eu  verite  le  vieux 
dicton  se  presente  ä la  pensee  avec  uu  air  de  quasi-fraicheur. 


„L’ouate  employee  en  couches  snffisamment  epaisses,  dit  M.  Burg- 
graeve(1),  s’adapte  exactement  a tous  les  contours  du  membre,  et  par 
son  elasticite,  le  suit  dans  son  retrait;  de  sorte  que,  qnel  que  soit  le 
gonÜement  primitif  et  le  degonflcment  qui  y succede,  il  ne  se  forme 
jamais  de  vide  qui  force  d’inciser  la  coque,  soit  pour  diminuer  les 
valves,  soit  pour  les  faire  clievauclier.” 

Nous  avons  certainement  foi  dans  les  paroles  et  dans  les  ecrits  de 
Phonorable  M.  Burggraeve,  et  en  toute  circonstauce,  nous  serons  heu- 
reux  de  lui  donncr  des  preuves  d’cstime  et  de  deference;  mais  en  ce 
moment,  nous  sommes  force  de  deciarer  que  l’afflrmation  de  notre 
collegue  se  trouve  completement  opposee  ä ce  que  nous  avons  observd 
et  constate  en  maintes  circonstances : nous  sommes  donc  oblige  de 
combattre  sa  maniere  de  voir. 

M.  Burggraeve  se  fait  une  idee  tout  ä fait  faussc  de  l’action  de 
Pouate,  quand  il  la  croit  susceptibie  de  suivre  le  retrait  du  membre, 
quel  que  soit  le  gonflcment  primitif  et  le  degonflement  qui 
y succede. 


(I)  Bulletin  d e l’Acad^mie,  tome  II  page  6S8. 
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L’ouate  jonit  de  certaine  (ilasticite,  cela  est  vrai,  mais  c’est  ä la  con- 
dition expresse,  que  l’air  contenu  dans  ses  vacuoles  n’en  sera  point 
expulse  pav  compression.  Une  fois  comprimee,  cette  substance  perd  son 
ressort,  eile  s’aplatit  et  ne  se  releve  plus.  Nous  avons  donc  quelque 
peiuc  ä comprendre  que  M.  Burggraeve  ait  pu  ecrire  que  dans  son 
bandage  ouate  „il  ne  se  forme  jamais  de  vide  qui  force  d inciser  la 
coque,  soit  pour  diminuer  les  valves,  soit  pour  les  faire  chevaucher.” 
Nous  avons  toujours  remarque,  au  contraire,  que  des  le  deuxieme  ou 
le  troisieme  jour,  l’ouate  s’est  aflaissee  au  point  de  constituer  une  plaque 
feutree,  homogene,  et  d’autant  plus  serree,  que  la  constriction  primitive 
avait  ete  plus  forte. 

Ainsi,  en  supposant  que  nous  eussions  entoure  la  jambe  avec  une 
feuille  d’ouate  d’un  centimetre  au  plus  d’epaisseur;  des  le  lendemain 
ou  le  surlendemain  il  s’etait  produit  un  vide  assez  considerable  pour 
permettre  l’introduction  dans  le  bandage  d'un,  et  parfois  de  deux  doigts. 

Que  l’on  juge  maintenant  des  proportions  de  ce  vide  quand  le  mem- 
bre  est  entoure  d’un  matelas  de  plusieurs  centimetres  d’epaisseur?  Ala 
verite,  l’on  serre  fortement  le  tout  au  moyen  de  la  bande  rou- 
lee,  mais  cette  precaution  elle-meme  ne  produit  qu’une  striction  mo- 
mentanöe  et  tout  ä fait  illusoire:  M.  Burggraeve  l’avance,  et  le 
declare  de  la  maniere  la  plus  precise  quand  il  dit('):  „Des  que  l’appareil 
est  applique,  le  blesse  ne  sent  plus  son  membre  qui  est  engourdi,  et  les 
orteils  bleuissent  legerement. . . . Au  bout  de  peu  d'instants,  l’engour- 

dissement  a cesse,  et  la  circulation  est  redevenue  1 i b re ! ” 

Mais  si  l’engourdissemcnt  a cessö,  et  si  la  circulation  s’est  retablie  au 
bout  de  peu  diu  staut  s,  cest  que  la  cause  de  ces  plieuomenes  a 
disparu,  c’est  que  la  compression  a cess6;  c’est  enfin  que  l’ouate  s’est 
tassee,  s’est  aplatie  pour  ne  plus  reagir:  la  consequence  est  impitoyable. 
Par  consequent  aussi,  un  vide  s’est  deja  produit  dans  l’appareil,  et  des 


(1)  G£nie  de  la  Chirurgie,  page  48. 
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ce  mornent  la  contention  des  fragments  est  fortement  compromise.  C’est 
ainsi  que  les  choses  se  passent;  e’est  aiusi  qu’elles  doivent  se  passer, 
et  toutes  les  explications  les  plus  habiles  ne  ferout  pas  qu’il  cn  soit 
autrement. 

Mais,  dira-t-on,  M.  Burggraeve  compte  de  brillants  succes,  et  les 
faits  bien  observes  constituent  un  ordre  d’arguments  dont  la  logique 
brutale  defie  toute  discnssion.  Cela  est  geueralement  vrai,  uous  le  con- 
fessons.  Toutefois,  nous  rappellerons  que  l’on  a obtenu  des  resultats 
heureux  par  toutes  les  methodes,  meme  par  les  plus  defectueuses,  et 
que  l’on  a gueri  des  fractures  sans  recourir  a aucune  espece  d’appareils. 
Cependant,  personne  ne  songera  a eonclure  de  la,  qu’il  soit  indifferent 
d’employer  tel  ou  tel  mode  sans  en  calculer  la  valeur;  personne  ne 
prötendra  qu’il  soit  sans  avantage  de  viser  au  progres,  et  de  s’arreter 
aux  procedes  les  plus  sürs.  Eh  bien!  s’il  en  est  ainsi,  nous  deciarerons 
sans  detour  que  le  mode  de  contention  propose  par  M.  Burggraeve, 
avec  la  restitution  complete  de  l’inamovibilito,  offre  trop  d’in- 
convenients  pour  que  nous  puissions  l’accepter. 

Nous  avons  precedemment  insiste  sur  les  avantages  de  la  contention 
circulaire,  inextensible  par  les  appareils  solidifies : nous  ne  pouvons  donc 
accorder  des  eloges  a un  bandage  qui  tend  a nous  ramener  a la  con- 
tention laterale  par  des  attelles  qui  en  realite  ne  compriment 
que  certains  points  limites,  sans  peser  sur  l’intervalle  qui  les  separe. 

En  resume,  l’appareil  ouate  de  l’honorable  M.  Burggraeve  n’est 
qu’une  imitation  defectueuse  de  l’appareil  amidonne  de  M.Seutin,  ayant 
en  plus  l’inamovibilite  absolue,  et  beaucoup  trop  d’ouate,  tandis  qu’il 
possede  en  moins  la  compression  circulaire,  ramovo-inamovibilit^,  et 
par  consequent  la  certitude  d’une  contention  parfaite,  surtout  dans  les 
fractui^s  obliques  et  dans  tous  les  cas  ou  il  faudra  lütter  contre  la  con- 
traction  musculaire.  Or,  comment  profiter  des  bienfaits  de  la  deambulation, 
si  l’on  ne  peut  compter  sur  rimmobilite  absolue  des  fragments? 

Tous  ces  inconvenients  ne  se  retrouvent  point  dans  les  bandages 
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plätr^s  de  MM.  Mathysen  et  van  de  Loo,  ear  ils  s’appliquent  avec 
une  exactitude  merveilleuse,  ils  se  moulent  mtimement  sur  les  parties, 
ils  exercent  une  contcntion  parfaite  en  emboifant  le  membre  sur  tous 
ses  points,  ils  ne  subisseut  ni  retrait  ni  dilatation,  et  mieux  qu’aucun 
autre,  ils  se  pretent  a l’occlusion  hermetique  des  Solutions  de  continuitö, 
saus  exposer  le  patient  ä l’liorrible  puanteur  que  degage  le  matelas 
ouate  impregne  de  suppuration. 

M.  Burggraeve  a tente  quelques  essais  avec  le  bandage  plätr6 
mais  ces  essais  ont  ete  malheureux,  si  nous  en  jugeons  par  la  relation 
qu’il  a publiee(1).  En  cela  le  Chirurgien  gantois  n’a  pas  ete  plus  favo- 
rise  que  MM.  Joly(2),  De  La  Coste(3 4),  Uytterhoeven('*),  et  tant 
d’autres  qui  n’ont  eu  pour  se  guider  que  la  brochure  kollandaise  de 
M.  Mathysen:  or,  nous  devons  avouer  que  cet  ecrit  n’ctait  point  de 
nature  a faire  bien  connaüre  les  procedes  proposes  par  l’autenr,  et  nous 
ajouterons  qu’il  laissait  trop  ä desirer  pour  pouvoir  convainere  les  chi- 
rurgiens. 

Du  reste,  ä cctte  cpoque,  l’idee  du  bandage  platre  n’etait  encore  qu’ä 
l’etat  rudimentaire;  on  ne  l’avait  point  mürie,  personne  ne  connaissait 
les  importantes  modilications  que  ce  genre  d’appareils  a subies  en  pas- 
sant par  les  mains  reunies  de  MM.  Mathysen  et  van  de  Loo.  On 
ne  connaissait  point  surtout  les  Communications  interessantes  que  ce 
dernier  nous  a adrcssees,  et  l'on  n’avait  point  ressenti  l’influencc  de  son 
apostolat  scientifique.  Mainteuant,  au  contraire,  tout  est  clair  et  prccis, 
tous  les  procedes  sont  parfaitement  decrits,  et  Ton  peut  etre  assure  du 
succes  si  l’on  se  conforme  aux  indications  qu’il  a posees, 

II  n’est  donc  pas  etonnant  que  M.  Burggraeve  ait  porte  un  juge- 
gement  peu  favorable  ä cet  ordre  d’appareils.  En  realite,  il  ne  les 


(1)  Gduie  de  io  Chirurgie,  pagc  US 

(2)  Journal  de  md  d ec  in  e de  Bruxelles,  IS53,  tome  I,  psge  1S5 : tome  tl,  page  178. 

(3)  Archive?  beiges  de  medccine  militaire,  1S.72. 

(4)  Journal  de  mddecine  de  Bruxelles,  1854,  lerne  !,  psge  233. 
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connaissait  point,  et  c’est  pour  cela  qu’il  les  a röprouves.  Mieux  in- 
forme aujourd’hui,  il  imitera  sans  doute  M.  Seutin,  et  sc  fera  un  devoir 
de  rendre  publiquement  hommage  a un  mode  de  deligatiou  qui  se  prete 
ä toutes  les  vues  du  Chirurgien,  qui  repond  ä toutes  les  exigences  de 
la  methode  amovo-inamovible.  Les  appareils  ouates  trouveront  egalement 
en  lui  un  auxiliaire  precieux,  mais  ce  n’est  lä  qu’un  de  ses  moindres 
avantages,  car,  comme  Pa  fort  bien  dit  M.  Crocq(1),  cc  n’est  point  la 
un  progres  de  bon  aloi. 

Fractnres  compliqnees  et  occlusäon  hermetiqacs  des  plaües. 

„Dans  les  fractures  compliquees  de  plaies  qui  resultent  de  la  sortie 
des  fragments,  dit  M.  Burggraeve(2),  ceux-ci  etant  reunis,  et  la  plaie 
debarrassee  des  esquilles  ou  des  corps  etrangers,  on  applique  l’ap- 
pareil  sans  s’embarrasser  de  la  plaie,  ämoins  que  des  suppu- 
rations  ou  des  necroses  consecutives  ne  necessitent  d’ouvrir 
la  coque,  ou  de  la  fenetrer  pour  les  besoins  des  pansements.” 


Telle  est  la  doctrine  de  M.  Burggraeve  relativcmcnt  ä l’occlusion 
et  ä Pinamovibilite  des  plaies  qni  compliquent  les  fractures.  Pour 
notre  honorable  collegue,  cc  ne  sont  plus  les  pansements  rares  vantes 
par  Verduc,  par  Belloste,  et  adoptes  avcc  les  reserves  les  plus  sages 
par  Dupuytren;  c’est  l’abandon  complet  des  lesions  les  plus  graves 
au  milieu  d’un  paquet  d’ouatc,  dont  l’action  est  censee  assez  puissante 
pour  empecher  la  suppuration,  et  pour  determiner  Porganisation  imme- 
diate  de  la  lymplie  plastique. 

Parcil  resultat  a pu  etre  obtenu  sans  doute,  quand  unc  plaie  tres- 

(!)  Journal  de  mcdecino  de  Bruxelles,  1853,  tnme  II,  page  418.  „Tnndis  que 
M.  Burggraeve  occumule  des  couches  d'ouate  autour  du  membre,  Dl.  Dlathysen  chcrchc 
ä supprimer  meine  les  remplissages  denl  nous  garnissons  les  saillies  osseuses  et  tendincuscs. 
Voila  la  voie  du  progres;  le  bandage  ouatd  est,  au  contrairc,  un  pas  en  arrieie.”  (In  der  Sit- 
lung  vom  1.  Aug.  1853  S.  2S6  sagt  Herr  Crocq:  MM.  M a t h y s c n et  van  de  Loo  preten- 
dent  qu’on  peut  omettre  cetle  precaution). 

(2)  Bulletin  de  l'A  c a d d m i e,  lome  I!  page  898. 
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simple  et  tres-nettc  a 6te  produite  en  meine  temps  qu’une  fracture; 
c’est  ce  que  tous  les  chirurgieus  ont  observe,  c’est  ce  que  nous  avons 
vu  en  plns  d’une  circonstance,  et  pour  cela  il  n’est  nullement  bcsoin 
de  rintervcnlion  des  apparcils  ouatds;  mais  compter  sur  cette  marclie 
faeile  et  normale  ä la  suite  d’accidcnts  daus  lcsqucls  il  y a eu  coutu- 
siou,  dilaceration,  arrachement  des  tissus,  c’est  se  faire  une  illusion  que 
nous  ne  pourrions  partager,  car  la  physiologie  pratique  nous  iuterdit 
de  telles  esperances. 


M.  Burggraeve  trouvera  notre  jugeinent  severe,  peut-etre?  La  faute 
n’en  est  pas  a nous,  qui  n’avons  fait  que  reflechir  l’impitoyabie  verite. 
Nous  nous  sommes  base  sur  la  justice  la  plus  impartiale,  ei  force  nous 
a ete  d’attribuer  a chacun  ce  qui  lui  appartient  legitimement:  cuique 
suum!  c’est  notre  devise;  nous  ne  la  trabirons  jamais,  ni  au  profit  de 
l’etranger,  ni  au  profit  de  nos  compratiotes ! Puissent  tous  les  ecrivains 
nous  comprendre,  et  ce  qui  vaudrait  mieux,  nous  imiter  a l’occation. 

So  hat  Didot  in  seinem  Berichte  über  mein  Manuscript  in  Betreff  des 
Gypsver Landes  gestritten;  er  sprach,  da  er  früher  ein  warmer  Anhänger  des 
Kleisterverbandes  war,  die  groszherzigen  Worte:  „La  Science  n'a  point 
de  patrie  et  l'humanite  nous  fait  un  devoir  d'oublier  meine  nos 
pretentions  nationales  pour  acc  ueillir  des  pcrf  ectionnements 
profitables  ä nos  scmblablcs,"  und  er  wurde  ein  eifriger  Vertheidiger 
des  Ggpsverbandes.  Ja,  Didot  hat  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  für 
Mat  hg  sen  und  mich  gefocliten,  wir  konnten  nicht  erwarten,  dass,  nach 
Allem  (wie  schon  in  der  historischen  Ueber  sicht  angeführt)  Mat  hg  sen 
protesiiren  würde,  und  leider,  hat  er  es  dennoch  gethan. 

Da  Mathgsen  in  Betreff  dieses,  zwei  Brief e an  dieAcademie  von  Belgien 
in  seine  Broschüre  am  Ende  1854  hat  einrücken  lassen,  so  bin  ich  Herrn 
Didot  und  auch  mir  selbst  scn/ildig,  dis  bezüglichen  Antworten  — wie 
ungerne  auch  — hier  folgen  zu  lassen. 
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136  p onse, 

r»l(«  en  stlance  da  28  Octobre  1854,  de  lMeademie  Royale  de 
Sledecine  de  Relglque,  par  NI.  le  docteur  Didot  u Sl. 
Mathysen,  concernant  les  reclamalions  de  celui-ci 
eur  le  Rapport  du  Bandage  Platre. 


Yous  avez  lu,  Messieurs,  dans  les  journaux  politiques  aussi  bien  que 
dans  les  recueils  scientifiques  une  longue  reclame  de  M.  Mathysen  a 
propos  de  l’association  que  j’ai  faite  du  nom  de  ce  Chirurgien  avec 
celui  de  M.  le  docteur  van  de  Loo,  de  Yenloo.  Yous  avez  vu  que 
M.  Mathysen  repudiant  toute  solidarite,  je  dirai  meme  toute  relation 
avec  M.  van  de  Loo,  et  cela  en  termes  si  peu  mesures,  qu’il  est 
difficile  de  qualifier  la  longue  epitre  qu’il  a livree  a la  publicite.  Eh 
bien!  Messieurs,  cette  epitre,  l’Academie  Pa  re^ue  aussi,  et  comrne  a 
l’Academie,  notification  m’en  a ete  faite  ä moi-meme.  Vous  me  permet- 
trez  donc  de  vous  donner  quelques  explications  ä ce  sujet,  afiu  que 
vons  puissiez  donner  ä M.  Mathysen  la  reponse  que  vous  jugerez 
convenir. 

J’ai  eu  l’honneur  de  presenter  ä,  l’Academie  un  rapport  consciencieux, 
motive  et  appuye  sur  des  faits  ou  des  docuirents  irröcusables.  Ce  rap- 
port a repu  l’approbation  et  la  sanction  de  mes  honorables  collegues 
de  la  Commission,  MM.  Michaux  et  TIairion,  sauf  pcut-etre  pource 
qui  concerne  la  portee  des  avautages  therapeutiques  que  j’attribue  aux 
appareils  platres.  Ce  rapport  constitue  une  monographie  des  appareils 
plätres,  et  presente  l’etat  exact  des  progres  obtenus  dans  le  traitement 
des  affections  du  squelette  a l’aide  de  ce  moyen  de  contention  ou  de 
compression.  A ce  point  de  vue,  mon  travail  est,  je  le  pense,  aussi 

complet  que  possible,  et  M.  Mathysen  n’a  point  de  motifs  de  se 
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plaindre  des  reckerches  auxquelles  j’ai  du  me  livrer  pour  faire  con- 
naitre  et  apprecier  son  bandage.  Mais  ce  que  M.  Matkysen  oublie, 
c’est  la  part  qui  lui  revient  en  propre  dans  les  rdsultats  obtenus  jusqu’a 
ee  jour,  et  cette  part  je  vais  la  lui  faire  eu  peu  de  mots. 

Yous  vous  en  souvenez,  Messieurs,  M.  Matkysen  vous  avait  adresse 
une  petite  brockure  en  kollandais,  avec  une  lettre  plus  ecourtee  encore, 
dans  lesquelles  se  trouvaient  consignees  toutes  les  idees  de  ce  ckirur- 
gien,  ou  plutot,  et  pour  parier  en  termes  plus  precis,  dans  lesquelles 
se  trouvent  consignees  les  seules  idees  qu’il  ait  livrees  a la  publicite. 
Or  voici  en  quoi  elles  consistent: 

Impregner  de  poudre  de  platre  un  tissu  depourvu  d’appret,  le  decouper 
en  bandes; 

Mouiller  celles-ci  ä l’aide  d’une  eponge,  en  construire  des  appareils 
dont  cliaque  bande  doit  etre  recouverte  dans  les  quatre  cinquicmes  de 
sa  largeur. 

Enfin  au  lieu  de  bandes,  employer  un  morceau  d’etoffe  impregnee  de 
platre  et  en  faire  un  bandage  d’uue  seule  piece,  de  fapon  ä obtenir  ce 
qu’il  appclle  un  appareil  a cataplasme. 

Voila,  Messieurs,  quelles  sont  les  iddes  propres  a M.  Matkysen, 
voila  quelle  est  la  substance  de  sa  brockure  et  de  sa  lettre,  rien  de 
plus,  rien  de  moins. 

Veuillez  vous  rappeier  que  cette  brockure  fut  traduite  par  Pun  de 
nos  konorables  medecins  de  regiment,  par  M.  le  docteur  De  La  Coste, 
qui  publia  sa  traduction  dans  les  Arckives  beiges  de  medecine 
militaire,  et  y ajouta  meine  des  explications  tres-utiles.  Yeuillez  vous 
rappeier  aussi,  Messieurs,  ce  qui  advint  ä la  suite  de  cette  publication, 
alors  que  tous  les  ckirurgiens  se  mirent  a experimenter  et  ä tenter 
l’application  du  nouvcl  appareil.  Vous  le  savez,  Messieurs,  une  immense 
deception  fut  le  partage  des  experimentateurs , et  bien  que  Pon  eut 
suivi  exactement  les  indications  renfermees  dans  la  brockure  de  M. 
Matkysen,  Pon  n’arriva  generalement  qu’a  des  resultats  peu  satisfai- 
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sants.  C’est  ainsi  que  M.  De  La  Coste  lui-meme  signala  des  inconve- 
nients  observes  par  lui;  c’est  ainsi  que  M.  Burggraeve  se  vit  force 
de  porter  le  jugement  severe  que  vous  retrouvez  dans  son  Genie  de 
la  Chirurgie;  c’est  ainsi  qu’ä  Liege,  MM.  les  chirurgiens  militaires 
et  moi-meme  nous  eümes  peu  ä nous  applaudir  de  nos  premieres  tenta- 
tives;  c’est  ainsi  enfin,  que  M.  Jo  ly  et  ses  collegues  de  la  Societe  des 
Sciences  medicales  et  naturelles  de  Bruxelles,  crurent  ne  pouvoir  se 
dispenser  de  prononcer  un  arret  de  proscription  contre  les  appareils 
platres  en  general,  et  cela,  parce  que  la  brochure  de  M.  Mathysen 
n’avait  pu  eclairer  le  public  chirurgical  sur  le  parti  a tirer  du  plätre 
comme  moyen  de  solidification  des  appareils  de  contention. 

Les  appareils  platres  etaient  donc  condamnes  ä l’oubli  par  tous  les 
experimentatenrs,  quand  M.  le  docteur  Van  de  Loo  s’imposa  la  mis- 
sion  d’en  faire  connaitre  les  avantages,  d’en  perfectionner  la  construction, 
et  surtout  de  les  rattacher  comme  moyen  ou  comme  procede  ä la 
methode  amovo-inamovible  de  M.  Seutin.  Ce  noble  devouement 
etait  necessaire  ä M.  Mathysen,  car  en  verite,  Messieurs,  j’eprouve 
quelque  embarras  a le  dire,  mais  l’unique  brochure  du  Chirurgien  hol- 
landais  etait  si  obscurc,  si  incomplete,  si  depourvue  d’idees  scientifiques, 
qu’en  verite  il  etait  impossible  d’y  puiser  des  notions  propres  ä guider 
le  praticien  dans  ses  essais.  M.  Mathysen  n’avait  sans  doute  aucune 
idee  des  travaux  publies  sur  le  traitement  des  fractures;  il  ne  connais- 
sait  probablement  aucun  des  travaux  sur  la  methode  de  M.  Seutin, 
puisqu’il  considerait  celle-ci  comme  une  inamovibilite  pure. 

Bref,  c’est  alors  que  M.  le  docteur  Van  de  Loo,  publia  sa  reponse 
ä la  discussion  qui  avait  eu  lieu  dans  le  sein  de  la  Societe  des  Sciences 
medicales  et  naturelles  de  Bruxelles;  c’est  alors  qu’il  vint  a Liege  se 
livrer  ä de  nombreuses  demonstrations  pour  faire  connaitre  le  mode 
d’application  de  son  appareil  de  predilection.  C’cst  alors  enfin  que  nous 
le  vimes  dans  cette  enceinte  completer  la  demonstration  par  l’etablisse- 
ment  d’un  bandage  sur  le  vivant  et  par  des  explications  qui  nous 
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initierent  instantauement  a la  connaissance  des  nouveaux  procedes, 
tandis  que  la  lecturc  attcntive  de  la  brocbure  de  M.  Mathysen  ne 
nous  avait  conduits  qu’a  des  essais  improductifs. 

Vous  savez,  Messieurs,  que  de  Bruxelles  M.  le  docteur  Van  de 
Loo  se  rendit  ä Paris,  a Louvain,  ä Cologne,  ä Bonn,  et  dans 
d’autres  villes  universitaires,  oii  l’emploi  des  appareils  platres  ötait 
aussi  incormu  qu’il  l’etait  parmi  nous  avant  les  demonstrations  aux- 
quelles  il  s’est  livrd. 

D’apres  cela,  Messieurs,  j’ai  donc  pu  me  croire  autorise  a associer 
le  nom  de  M.  le  docteirr  Van  de  Loo  ä celui  de  M.  Mathysen, 
parce  que  si  ce  dernier  a invente  la  cliose,  c’est  le  preraier  qui  l’a  fait 
connaitre,  qui  l’a  repandue,  qui  a eontribue  puissamment  ä la  perfec- 
tionner. 

Oui,  Messieurs,  dans  les  termes  d’une  justice  rigoureuse,  je  crois 
pouvoir  dire  que  M.  le  docteur  Van  de  Loo  a puissamment  contribu6 
a perfectionner  les  appareils  platres,  et  vous  allez  le  comprendre. 

La  premiere  fois  que  nous  eumes  l’honneur  de  voir  M.  Van  de  Loo, 
nous  lui  adressämes  des  objections  serieuses  sur  ses  appareils,  et  lui 
firnes  comprendre  surtout,  qu'ils  realisaient  parfaitement  les  principes 
de  l’inamovibilite;  mais  qu’ils  se  preteraient  mal  ä ceux  de  l’amo- 
vo-inamovibilite.  Vous  lui  objectämes  que  ses  appai’eils  etaient 
trop  lourds,  trop  massifs  et  que  leur  section  deviendrait  laborieuse  dans 
tous  les  cas,  ou  sans  utilite  dans  la  plupart.  Nous  ajontämes  avec 
M.  Seut in’ qu’il  aurait  beaucoup  de  peine  ä etablir  uu  spica  de  Paine 
ou  de  l’epaule,  et  que  des  lors  ce  baudage  ne  pouvait  etre  preconise 
comrne  procede  general. 

Ces  difierentes  objections  etaient  a peine  formulees,  que  deja  elles 
etaient  resolues,  et  ccttc  fois  ce  ne  fut  point  par  M.  Mathysen  qui 
sommcillait  sous  sa  tente,  mais  bien  par  M.  Van  de  Loo,  qui  seul 
ecrivait  dans  toutes  les  dircctions  pour  faire  connaitre  les  modifications 
heureuses  introduites  dans  les  constructions  des  appareils  platres. 
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Comprenez-vous,  apr&s  cela,  Messieurs,  que  M.  Mathysen  ait  le 
triste  courage  de  repudier  une  association  qui  lui  fut  si  utile,  si  profi- 
table, et  qui  surtout  lui  etait  si  necessaire?  Pour  ce  qui  me  concernc, 
Messieurs,  j’ai  cru,  je  le  confesse,  poser  un  acte  qui  serait  agreable 
ä,  M.  Mathysen  lui-meme,  en  accordant,  une  part  ä son  ami,  a son 
compagnon  de  travanx  dans  la  designation  des  appareils  que  leurs  mains 
unies  ont  amene  ä l’etat  de  quasi  perfection:  je  me  suis  trompe,  car 
la  fable  de  Bertrand  et  Baton  restera  une  immuable  verite,  a la 
honte  du  cceur  humain. 

M.  Mathysen  demande  dans  sa  lettre  a l’Academie  que  je  specifie 
les  points  sur  lesquels  porterait  la  partieipation  de  M.  YandeLoo 
au  perfectionnement  des  appareils  plätres.  Eh!  Messieurs,  rien  n’est 
plus  simple,  et  M.  Mathysen  s’en  prendra  a lui  seul,  si  dans  le» 
paroles  que  je  prononce  en  ce  moment  je  suis  force  de  signaler  son 
insuffisance  passee  et  son  ingratitude  actuelle. 

Je  l’ai  dit  tout  a 1‘heure,  les  premiers  appareils  de  M.  Mathysen 
etaient  massifs,  pesants,  forcement  inamovibles,  et  d’ailleurs  la  brochure 
de  ce  Chirurgien  prouve  qu’il  ne  connaissait  pas  les  premiers  elements 
de  l’amovo-inamovibilite. 

C’est  a la  suite  des  premieres  excursions  de  M.  Yan  de  Loo  qu’ap- 
parurent  les  premiers  bandages  bivalves.  Ils  etaient  defectueux,  on 
y renonpa.  On  songea  bientot  ä pratiquer  des  valves  mobiles,  et  c’est 
des  efforts  communs  des  deux  associes  qu’est  sortie  la  rainure  late- 
rale au  moyen  de  la  spatule.  C’ etait  un  grand  pas  en  avant,  mais  M. 
Yan  de  Loo  fit  mieux,  car  c’cst  lui  et  lui  seul  (n’en  deplaise  aux 
pretentions  de  M.  Mathysen),  qui  posa  le  precepte  d’etablir  une 
coque  plätree  tres-mince  autour  du  membre  fracture,  avec  la  precaution 
de  la  renforcer  par  plusieurs  couches  longitudinales  de  baudelettes 
superposees  en  guise  d’attelles,  et  etendues  sur  les  cotes  et  a la  partie 
posterieure  du  membre. 

Eaut-il  dire  encore  que  c’est  M.  Van  de  Loo  qui  a recommande 
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de  raouiller  les  bandes  plätrees  en  les  plongeant  dans  l’eau  au  lieu  de 
laisser  goutter  sur  les  cylindres  roules  l’eau  exprimee  d’une  epoMgei’ 
Eaut-il  que  j’ajoute  que  c’est  M.  Yau  de  Loo  qui  a reconnu  la 
uecessite  de  mouiller  fortement  le  plätre  pour  obtenir  un  bandage 
parfait?  Tous  ces  details  sout  puerils,  et  n’ont  aucun  interet  pour  nous, 
aussi  je  les  abrege  pour  ne  pas  abuser  de  votre  temps. 

Voici  la  reclamation  de  M.  Mathysen:  voici  la  reponse  que  M. 
Yan  de  Loo  a cru  devoir  adresser  aux  recueils  scientifiques  qui  ont 
publie  la  reclame  de  M.  Mathysen.  Je  desire  que  ces  deux doeuments 
soient  examines  par  la  Commission,  et  qu’un  rapport  vous  soit  soumis. 
Pour  ce  qui  me  concerne,  Messieurs,  je  ne  veux  point  en  faire  partie 
en  eette  cireonstance,  parce  qu’une  attaque  injuste  a ete  lance  contre 
moi,  parce  que  mon  rapport  est  incrimine,  et  parce  qu’enfin  les  recla- 
mations  de  M.  Mathysen  sont  formulees  en  termes  si  etranges  qu’il 
ne  peut  me  convenir  de  m’en  occuper  davantage.  (Extrait  du  Bul- 
letin de  l’Academie  royale  de  Medecine  de  Belgique  Annee 
1854-1855.  Tome  XIV.  N°  1). 
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1\  eponse 

» la  premiere  lettre  de  M.  Mathysen. 


Monsieur  le  Redadeur, 

C’est  avec  un  sentiment  bien  penible,  que  j’ai  ln  dans  le  Cahier  de 
mois  (octobre)  de  votre  estimable  Journal,  la  lettre  que  M.  le  docteur 
Mathysen  a adressee  le  16  septembre  a l’bonorable  academicien,  M. 
le  docteur  Didot,  concernant  le  rapport  sur  le  bandage  plätre,  et  pre- 
sente par  celui-ci  dans  la  seance  de  l’Academie  royale  de  medecine  de 
Belgique  du  27  mai  dernier. 

Dans  cette  lettre,  M.  Mathysen  ne  me  donne  aucunement  ce  qui 
me  revient  et  il  s’y  trouve  tant  d’erreurs,  que  je  suis  oblige,  quoique 
a coutre-cceur,  d’entrer  en  diseussion  personnelle  avec  lui. 

Partant  du  principe  qu’une  diseussion  pareille  nuit  autant  qu’une 
polemique  en  matiere  de  science  peut  etre  utile  et  qu’en  outre  les  dis- 
eussions  personnelles,  l’experience  l’a  demontre  dans  tous  les  temps,  ne 
font  qu’abaisser  eeux  qui  s’y  livrent,  j’espere  etre  aussi  modere  que 
possible. 

Vers  la  fin  du  mois  de  decembre  1852,  M.  Mathysen  revint  en 
garnison  ä Venloo,  apres  avoir  ete  pendant  trois  annees  a Har  lern, 
oii  il  avait  invente  le  bandage  plätre.  Äyant  demeure  chez  moi  pendant 
liuit  ans  avant  son  depart  pour  Har  lern,  il  vint  me  voir  immddiate- 
ment  apres  son  retour  et  logea  chez  moi  pendant  quelques  jours. 

Aussitot  il  commenfa  ä m’entretenir  du  dit  bandage;  dans  le  courant 
du  mois  de  janvier  suivant  il  l’appliqua  devant  moi  en  presence  de 
son  medecin  adjoint  et  non  en  presence  de  plusieurs  collegues, 
comme  il  le  pretend  dans  sa  lettre.  Des  ce  moment,  j’en  devins  grand 
partisan  et  nous  commen9ames  ä travailler  ensemble. 
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Au  mois  de  ferner,  M.  Mathysen  reput  une  letfre  d’un  de  ses 
amis,  par  laquelle  celui-ci  lui  faisait  part  du  rapport  defavorable  sur 
le  baudage  platre,  insere  dans  le  Cahier  de  votre  Journal  du  meine 
mois.  Je  lui  dis  que  nous  devions  savoir  absolument  ce  qui  en  etait  et 
qu’il  nous  fallait  prendre  un  abonnement;  je  le  Hs  de  suite,  comme  vous 
vous  le  rappellerez,  M.  le  Ttedactcur. 

Nous  repumes  douc  le  susdit  rapport,  et  apres  lecture,  je  pris  la 
resolution  de  le  refuter  a cause  des  erreurs  qu’il  contenait.  Je  dis  en 
outre  a M.  Mathysen:  au commeucement  du  mois  d’avril,  je  dois  aller 
A Maestricht  comme  inspecteur  des  ecoles,  nous  avons  encore  tout  le 
temps  pour  construire  des  modeles,  j’irai  alors  jusqu’ä  Liege  ou  j’ap- 
pliquerai  le  bandage,  et  de  la  j’adresserai  ma  refutation  a la  Sociele 
des  Sciences  medicales  et  naturelles  de  Bruxelles,  un  manuscrit  avec 
des  modeles  ä l’Academie  royale  de  medecine  de  Belgique  et  un  autre 
a l’Academie  imperiale  de  medecine  de  Paris.  A tout  cela,  M.  Mathysen 
donna  son  entiere  adhesion. 

Nous  nous  y appliquämcs  donc  avec  ardeur;  le  matin  nous  construi- 
sions  des  modeles,  a quoi  je  m’exerpais  surtout  parce  que  je  devais 
appliquer  le  bandage  a Liege,  et  nous  faisions  des  perfectionnements, 
de  nouveaux  procedes,  etc. 

Le  soir,  je  decrivais  les  procedes  et  redigeais  la  susdite  rcfutation.  Mon 
confrere  vient  me  voir  journellement;  ma  refutation  est  dejä  acheveevers 
la  fin  du  mois  de  f4vrier,  et  il  en  est  tres-enchante.  Nous  continuons  ä 
construire  des  modeles  jusqu’au  7 avril,  epoque  a laquelle  je  me  mets 
en  route  avec  deux  caisses,  une  contenant  18  modelPs  pour  l’Academie 
royale  de  medecine  de  Belgique  et  une  autre  avec  12  modeles  pour 
l’Acad&nic  imperiale  de  medecine  de  Paris.  Je  viens  a Liege,  j’y  fais 
voir  ces  modeles,  j’applique  le  bandage  devant  M.  le  professeur  Ansiaux 
et  quelques  61evcs ; le  succes  que  j’y  obtiens  me  fait.  prendre  la  resolution 
d’aller  aussi  a Louvain  et  a Bruxelles,  ou  j’expose  les  modeles; 
j’adresse  ma  refutation  a la  Socidte  des  Sciences  medicales  et  naturelles, 
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un  manuscrit  avec  la  caisse  contenant  18  modeles  ä l’Academie  royale 
de  medecine  de  Belgiqne.  J’y  applique  le  bandage  a l’hopital  Saint-Pierre 
et  ä l’höpital  Saint- Jean ; de  Bruxelles  je  me  rends  a Paris,  etc. To ut 
ce  voyage  se  trouve  decrit  dans  le  rapport  de  M.  Didot. 

Apres  un  mois  d’absence,  je  reviens  a Yenloo,  oü  M.  Mathysen, 
prevenu  de  mon  retour,  m’attcndait  dejä  au  bateau  ä vapeur,  afin  de  me 
recevoir  ä bras  ouverts. 

C’etait  un  voyage  laborieux,  pendant  lequel  j’ai  ete  sujct  a toutes  sortes 
d’intrigues,  et  je  vous  assure  que  si  je  n’avais  pas  6t6  penetre  de  l’in- 
tirne  conviction,  que  c’est  un  grand  bien,  que  de  combattre  avec  perse- 
veranee  dans  l’interet  de  l’humanite  souffrante,  je  m’en  serais  retourne 
bien  des  fois  et  ne  serais  pas  reste  absent  tout  un  mois,  laissant  soigner 
ma  clientele  par  M.  Mathysen. — Cependant  le  sueces  me  donna  une 
vive  satisfaction;  j’en  suis  fier  et  je  me  trouve  beureux  de  m’avoir 
donne  tant  de  peine  pour  une  si  belle  cause. 

Ensuite,  cutre  ce  qui  se  trouve  deja  consigne  dans  le  rapport  de  M. 
Didot,  je  commenyai  ä travailler  ä un  manuscrit,  que  j’adressai  au  mois 
d’octobre  suivant  a l’Academie  imperiale  de  medecine  de  Paris;  c’etait 
un  memoire  tres-detaille  sur  le  bandage  platre.  J’adressäi  de  meine  des 
manuscrits  aux  autres  Societes  savantes  de  l’Europe,  comme  a la  Depu- 
tation royale  de  medecine  de  Berlin,  a l’Academie  imperiale  et  royale 
de  mddecine  de  Vienne,  de  Saint-Peter3bourg,  etc.  Je  n’en  agis 
pas  de  meme  par  rapport  ä la  Hollande,  vu  que  M.  Mathysen  ne 
l’aimait  pas  par  respect  pour  son  clief,  M.  l’inspecteur  du  Service  sani- 
taire  de  l’arm^e(1). 

J’entre  donc  en  correspondance  avec  le  monde  medical  entier;  mon 
confrere  vient  me  rdndre  visite  journellement;  je  lui  fais  voir  tous  les 

(1)  Aussi  en  Hollandc  le  bandage  plälre  n'est  pea  du  tout  connu  comme  en  Belgique:  je  viens 
de  voir  recemment  un  article  dans  le  Repertorium  oü  il  est  dit,  entre  autres,  p.  198:  „Dans 
notre  pays  aticun  corps  scienti8que  n’a  nomme  une  Commission  pour  faire  un  rapport  sur  le 
bandage  platre,  ce  qui  ponrtant  seiait  Ires-desirable  a cause  de  l'antipathie  connue  de  plusieurs 
chirurgiens  civils  pour  Ce  bandage.1’ 
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manuscrits,  toutes  les  lcttres  que  j’ecris,  toutes  les  reponses  que  je  recois 
et  dout  les  unes  etaient  encore  plus  fiatteuses  que  les  autres  par  rapport 
au  bandage,  a mes  travaux,  ä mes  interessants  manuscrits,  comme  ou 
voulait  bien  les  nommer;  je  tiens  les  differentes  Societes  savautes  reci- 
proquement  au  courant  de  ce  qui  se  passe,  etc.  A tout  cela  M.  Ma- 
thysen  donne  nou-seulement  sou  approbation  et  son  entier  consentement, 
mais  il  m’encourage  et  m’excite  meine  a ce  travail  laborieux;  il  estbien 
aise  que  tout  marche  si  bien,  tandis  qu’il  est  notoire  qu’avant  mon 
association,  c’etait  tout  ä fait  le  contraire. 

Yoilä  un  expose  succinct  et  sincere  de  ce  qui  s’est  passe:  cbacun  se 
convaincra  d’abord  que  inou  coufrere  se  trompe  grossierement  lorsqu’il 
dit  dans  sa  lettre  que  nous  n’avons  rien  de  commun  essemble.  Il  est 
encore  dans  l’crrcur  en  disant  que  c’est  lui  qui  a coustruit  les  modeles 
en  prdsence  de  MM.  Van  de  Loo  et  du  medecin  militaire  Hennus, 
car  nous  les  avons  faits  ensemble(27),  et  pourquoi  dit-il  qu’au  mois  de 
janvier  il  appliqua  ce  bandage  devaut  moi  en  presence  de  plusieurs 
collegues,  tandis  qu’il  n’y  a jamais  eu  d’autres  confreres  avec  nous 
que  son  medecin  adjoint.  — Est-ce  pour  faire  croire  qu’il  n’avait  rien 
de  partieulier  avec  moi?  je  ne  peux  trouver  d’autres  motifs. 

M.  Mathysen  poursuit  en  disant  que  la  descriptiou  que  j’ai  faite 
daus  mes  ecrits,  concernaut  la  preparation  et  l’application  des  baudes 
roulees,  est  la  meine  que  celle  qu’il  en  a faite  dix  mois  auparavaut: 
c’cst  n peu  pres  la  verite;  mais  ccttc  dcscription,  joiute  a sa  brochure, 
etait  tout  ce  qu’il  avait  publie  h ce  sujet  avant  que  nous  travaillion# 
enscmble,  et  il  doit  bien  savoir  que  ce  u’cst  qu’unc  partie  tres-minime 
de  ma  refutation  qu’il  eite,  et  surtout  des  manuscrits  que  j’ai  adressds 
aux  differentes  societes  savanles.  Pourtant  il  s’y  trouve  encore  une  dif- 
lerencc,  qui,  quoiqne  simple,  est  neanmoins  de  beaucoup  de  cousequence; 
c’cst:  au  lieu  de  mouiller,  comme  le  dit  mon  coufrere,  je  dis  que  l’on 

(27 1 Die  dazu  nöihige  Materialien,  sowie  Gyps,  Katun,  Flanelle,  hölzernes  Bein,  u.s  w. 
wurden  für  Rechnung  von  Jlalhyseu  und  Tür  meine  Rechnung  angekaufl.  — Es  sei  nur  erlaubt 
tliess,  zum  Beweise  unserer  Gemeinschaft,  anzuführen. 
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doit  bien  mouiller  les  bandes  roulees.  Tout  ceux  qui  se  servent  du  ban- 
dage  plätre,  savent  que  quand  on  ne  mouille  pas  bien  on  ne  reussit  pas, 
ce  qui,  dans  le  commencement,  etait  souvent  le  cas  avec  M.  Mathysen; 
car  nous  n’etions  pas  d’accord  en  ceci,  meme  il  n’etait  pas  de  bonne 
humeur  quand  je  mis  la  bande  roulee  dans  l’eau,  quoique  plus  tard  il 
finit  par  le  faire  lui-meme.  Puis  il  a oublid  dans  sa  lettre  de  citer  les 
modifications  que  j’avais  faites  concernant  l’application  des  bandes' 
roulees  et  qui  sont  decrites  dans  xna  refutation  et  dans  mes  ma- 
nuscrits,  savoir,  dans  ma  refutation:  „Par  rapport  ä l’appareil  ä 
bandes  roulees  et  ä l’appareil  ä bandelettes  de  Scultet,  les  bandes  et 
bandelettes  n’ont  besoin  que  de  se  couvrir  pour  les  2/3  au  lieu  des  % 
ou  4/5,  pourvu  qu’apres  les  avoir  appliquees,  on  applique  encore  sur  le 
cote  interne  et  externe  de  l’appareil,  deux  ou  trois  bandelettes  au  plätre- 
superposees,  suivant  la  longueur  de  l’appareil,  pour  servir  d’attelles.  Ile 
cette  maniere  l’appareil  est  plus  amovible.” 

Et  dans  mes  manuserits  que  j’ai  adresses  ä TAcademie  de  Paris,  etc.: 
„Les  bandes  n'ont  besoin  que  de  se  couvrir  pour  J/2  ou  1/3  au  lieu  de 
34  ou  4/5  pourvu  qu’apres  les  avoir  appliquees  on  applique  encore  sur 
les  cotes  interne,  externe  et  posterieur  de  l’appareil,  pour  le  fortifier, 
deux  ou  trois  bandelettes  plätres  superposees  suivant  la  longueur  de 
l’appareil;  de  cette  maniere  l’appareil  peutetre  rendu  plus  amovible.” — 
C’est  une  modification  de  la  plus  haute  valeur. 

Aussi,  il  est  dit  dans  mes  manuscril-s,  concernant  la  maniere  de  pre- 
parer  les  bandes  roulees:  „Au  lieu  de  prendre  un  morceau  d’un  metre 
et  demi  pour  y impregner  le  plätre,  on  peut  egalement  impregner  le 
plätre  dans  des  bandes  roulees  coupees  d’avance.”  — Cette  maniere  de 
proceder  est  de  beaucoup  preferable.  Quant  aux  autres  modifications  et 
perfectionnements,  que  nous  avons  faits  et  qui  sont  nombreux,  je  n’en 
parle  pas  ici;  je  me  borue  strictement  ä la  refutation  du  recit  de  M. 
Mathysen;  seulement  je  crois  etre  en  droit  de  faire  observer,  que  j’y 
ai  contribue  largement:  aussi  c’est  tout  naturel,  car  c’est  ä moi  que 
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les  objections  fureut  adressees  tant  personnellement  que  par  ecrit.  — 
En  outre,  comment  mon  confrere  a-t-il  ose  clire  dans  sa  lettre  que  mon 
travail  n’est  rien  autre  qu’unc  copie  de  celui  publie  anterieurement  par 
lui:  c’est  vraiment  fort,  je  ne  ccmprends  pas  comment  il  a eu  la  har- 
diesse  de  l’avancer. 

Lisez  sa  brockure(s8)  et  toutes  les  pages  qu’il  vous  eite,  comparez-les 
ä tout  ce  que  j’ai  publie,  et  vous  serez  bien  convaincu  du  contraire. 

Quant  au  Geneeskundige  Courant  du  20  mars  1853, n°  12, dans 
lequel  se  trouvent  decrits  quelques  procedes,  qui  sont  egalement  decrits 
dans  ma  refutation,  j’ai  a faire  observer  que  M.  Matkysen  a publie ä 
mon  insu  cet  article,  et  qu’alors  il  avait  deja  lu  ma  refutation,  ackevee 
vers  la  fin  du  mcis  de  ferner,  mais  que  je  n’ai  pas  expediee  avant  le 
mois  d’avril  suivant,  parce  que  je  voulais  absolument  que  l’on  vit  aupa- 
ravant  les  modeles  que  nous  avions  construits.  Je  suis  etonne  que  dans 
cette  feuille  il  ns  fasse  pas  mention  des  modifications,  que  je  viens  de 
citer  plus  kaut. 

Aussi,  il  se  trompe  quand  il  dit  que  M.  Didot  l’a  mis  sur  la  meme 
ligne  que  moi  pour  ce  qui  concerne  l’invention.  Voir  le  rapport  dans 
le  Bulletin  de  l’Academie,  t.  XIII,  n°  4.  p.  332. 

Dans  le  rapport  de  M.  Didot  il  y a surtout  un  passage  dont  mon 
collegue  se  plaint  amerement  dans  sa  lettre,  c’est  l’expression  de:  etat 
rudimentaires;  pcurtant  il  n’y  a la  rien  de  blessant;  est-ce  que  toutes 
les  inventions  ne  doivent  pas  passer  par  l’etat  rudimentaire?  Est-ce  que 
le  bandage  plätre  aussi  bien  que  toute  autre  invention  ne  devait  pas, 
avant  d’arriver  a son  perfectionnement,  passer  par  la  polemique?  Gräce 
a la  polemique  de  M.  le  baron  Scutin  et  de  son  ecolc,  gräce  surtout 
ä notre  reunion,  car  c’est  l’union  qui  fait  la  force,  le  bandage  plätre 
est  sorti  de  son  etat  rudimentaire! 

Puis,  mon  confrere;  avoue  dans  sa  lettre  que  je  suis  reste  dans  le  vrai  et 


(23)  N teil  we  w ijie  van  aauivending  van  het  G i p»  v er  band  door  A.  M a t h y s en,  offleier 
vju  tjezondheid  der  le  klajse,  tc  Haarlera  bij  J.  B.  van  Loghem  1852. 
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le  juste  ä son  egard.  Aveu  solenne],  je  lui  en  offre  mes  remerciments  sinceres. 
Si  M.  Mathysen  me  doit  cette  justice,pourquoi  donc  le  recit  de  sa  lettre  est- 
il  en  contradiction  avec  tous  mes  ecrits  qu’il  a lus  et  tous  approuves? 

Mais  linissons  ces  miserables  discussions  personnelies,  dans  lesquelles 
je  me  trouve  engage  rnalgre  moi,  et  dont  je  ne  suis  dejä  que  irop  fa- 
tigue;  entrons  hardiment  dans  une  polemique  scientifique,  eile  portera 
d’autres  fruits.  Continuez,  M.  Seutin,  ä faire  vos  objections,  qui  ont 
dejä  fait  tant  de  bien  au  bandage  plätre;  il  y aura  partout  des  prati- 
ciens  qui  vous  refuteront,  car  le  bandage  plätre  quoique  ne  d’hier, 
comme  le  dit  M.  Didot,  a dejä  ses  partisans  entbousiastes  sur  tous  les 
points  de  l’Eurcpe.  Quant  ä moi,  je  persiste  dans  mon  opinion  que  le 
bandage  plätre  est  infiniment  superieur  au  bandage  amidonne  et  ä tous 
les  autres  bandages,  soit  amoYibles,  soit  amoYO-inamovibles,  et  qu’une 
fois  apprecie  ä sa  juste  valeur,  il  sera  le  seul  mis  en  usage  par  le 
monde  medical  entier. 

Yeuillez  agreer,  Monsieur  le  Redacteur,  l’assurance  de  la  haute  con- 
sideration  avec  laquelle  j’ai  l’honneur  d’etre 

Yotre  devoue  serviteur, 

Dr  VAN  DE  Loo. 

Venloo,  le  20  Octobre  1854. 


(Extrait  du  Journal  publie  par  la  Societe  des  Sciences  midie,  et  rntur. 
de  Bruxelles.  Cahier  du  mois  de  Novembre  1854,). 


— 118  — 


Röponse 

a la  eecondc  lettre  de  H,  Mathyicn, 


Monsieur  le  Redacteur, 

J’ai  l’honneur  de  vous  offrir  mes  remerciments  sinceres  p'Our  l’article 
place  cn  tete  de  ma  lettre,  dans  le  numero  deniier  de  votre  estimable 
journal. 

Si  la  lecture  de  ces  quelques  lignes  m’a  6t6  bien  agreable,  il  n’en 
est  pas  de  meme  de  celle  de  la  seconde  lettre  adressee  ä l’Academie 
par  M.  le  docteur  Mathysen. 

II  me  semble  que  M.  Mathysen  se  sert  d’une  rüse  dans  cette  lettre, 
concernant  la  circulaire  de  son  iuspecteur,  M.  Snabilie,  sur  l’introduction 
du  bandage  plätre  dans  le  Service  sanitaire  de  l’arm6e  hollandaise,  et  sa 
decoration  de  Chevalier  de  l’ordre  de  la  Couronne  de  chene,  en  eitant 
la  date,  le  littera  et  le  numero  (28  Septembre  1852,  litt.  O n°  772)  de 
cette  circulaire,  tandis  qu’il  ne  fait  pas  mention  de  la  date  de  cette  de- 
coration; ensuite,  pour  induire  l’Academie  dans  une  nouvelle  erreur,  il 
continue  ainsi:  „Enfin  ce  n’est  qu’au  mois  de  Janvier  1853  que  j’ai 
communique  cette  invention  a M.  van  de  Loo”,  de  sorte  que  tout 
lecteur,  d’apres  ce  recit,  dira  que  cette  distinction  honorifique  lui  a 
ete  decernee  longtemps  avant  que  j’eusse  connaissance  du  bandage,  quoi- 
qu’il  ne  l’ait  repue  qu’au  mois  de  Novembre  1853,  et  par  consequent 
longtemps  apres  mon  voyage  en  Belgiqu.e,  en  Erance  et  en  Alle- 
mag ne,  et  dix  mois  apres  que  nous  nous  fussions  associes. .. 

Pourquoi,  dira-t-on,supposer  cette  iutriguc  de  sa  part?  C’est  que  M. 
Mathysen  cherche  a prouver  que  le  bandage  plätre  etait  ä son  sum- 
mum  de  perfectiounement  avant  que  je  m’en  occupasse;  parce  que  sa- 
chant  la  date  de  la  decoration,  ou  aurait  bien  pu  luidemander:  „N’est-ce 


— 119  — 


pas  iudirectemeut  en  partie  ä la  refutation  de  Van  de  Loo  que  vous 
la  devez,  au  voyage  qu’il  a fait  avec  tant  de  succes,  etc.?” 

On  pourrait  etre  porte  a le  croire,  quand  on  sait  que  la  Commission, 
chargee  par  M.  l’inspecteur  de  faire  un  rapport  sur  le  bandage,  avait 
non-seulement  connaissance  de  ma  refutation  et  du  succes  de  mon 
voyage,  mais  aussi  de  ce  qu’en  Belgique  on  en  faisait  un  rapport 
detaille  et  tres-favorable;  quand,  en  outre,  on  sait  que  le  rapport  de 
la  susdite  Commission , quoique  sanctionne,  n’a  jamais  ete  livre  ä 
la  publicite(29);  et  puis  encore  pour  bien  d’autres  raisons  qu’il  ne  m’ap- 
partient  pas  de  citer  ici.  II  etait  donc  de  l’interet  de  M.  Mathysen 
de  derouter  l’Academie;  je  ne  puis  y trouver  d’autres  motifs. 

Quant  ä la  circulaire  par  laquelle  M.  l’inspecteur  recommande  le 
bandage  plätre  aux  chirurgiens  militaires,  afin  de  l’essayer  dans  la  pra- 
tique  et  de  lui  en  signaler  les  resultats,  eile  prouve  beaucoup  pour  M. 
l’inspecteur  du  service  sanitaire  de  l’armee;  mais  cela  ne  prouve  pas 
qu’ä  cette  epoque  le  bandage  plätre  (quoiqu’il  eüt  dejä  eu  de  bons 
r&sultats,  car  on  en  a avec  toutes  les  methodes)  n’etait  plus  ä l’etat 
rudimentaire,  et  encore  moins  qu’il  ne  füt  plus  susceptible  de  perfecti. 
onnements.  Comparez  d’ailleurs,  la  brocbure  de  M.  Mathysen,  dont 
il  est  fait  mention  dans  la  circulaire  et  le  bandage  plätre  tel  qu’il  etait 
alors,  aux  Communications  que  j’ai  faites  plus  tard,  et  aux  perfection- 
neraents  qu’il  a subis  en  passant  par  nos  mains  reunies,  et  que  l’on  juge. 

M.  Mathysen  dit  dans  sa  lettre:  „Qu’aussi  lougtemps  qu’on  n’aura 
pas  cliange  et  ameliore  l’un  ou  l’autre  des  elements  constitutifs  de  cet 
appareil,  il  ne  pourra  jamais  etre  question  de  perfectionnement  de  cette 
methode.(30)”  Je  ne  sais  comment  qualifier  cette  pretention. 

(29)  Herr  Mathysen  hat  erst,  nachdem  ich  diese  Einwendung  gemacht  hatte,  am  Ende 
seiner  Broschüre  einen  Theil  von  diesem  Berichte  veröffentlicht,  im  welchem  — wie  schon  ge- 
sagt — nur  von  einem  inamoviblen  Gypsverband  gesprochen  wurde,  und  dennoch  war  derselbe 
ausführlicher  in  meiner  Refutation  behandelt.  — Warum  wurde  dieser  Bericht  nicht  ganz,  und 
früher  veröffentlicht? 

(30)  Aus  dem  gesagten  geht  hervor,  dass  Mathysen  nicht  begreift  was  eine  Methode  ist, 
denn  ebenso  wenig  der  Gyps  wie  der  Kleister  ist  es,  welcher  eine  Methode  ausmacht,  sondern  die 
glückliche  Bewältigung  und  vielseitige  Benützung  des  mechanischen  Materiales  zur  möglichst 
vollkommenen  Realisirung  einer  heilkünstlerischen  Idee.  (So  spricht  Dr.  Cessner). 
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Pour  ce  qui  conceme  la  resignation  dont  il  fait  mention  dans  sa  lettre, 
il  tenait  un  tout  aulre  laugage  quand  la  Societe  des  Sciences  medicales 
et  naturelles  de  Bruxelles  publia  un  rapport  defavorable  sur  son 
bandage,  et  il  s’estimait  bien  heureux  lorsque  je  me  ebargeai  de  refuter 
ce  rappoit,  etc. 

Quant  aux  peines  et  aux  deboires  que  m’ont  valu  mon  role  de  pro- 
pagateur,  et  dont  vous  avez  bien  voulu  faire  mention,  M.  le  redacteur, 
j’avoue  que  j’en  ai  eu  largement  ma  part,  meine  plus  qu’on  ne  pourrait 
le  crcire;  je  me  felicite  de  les  avoir  Supportes  avec  resignation  par 
aruour  peur  la  Science;  pourtant  ils  ne  sont  rien  en  comparaison  du 
calice  amer  que  m’offre  celui  qui  fut  jadis  mon  ami  et  pour  qui  j’ai 
souffert  toutes  ces  dculeurs;  je  saurai  neanmoins  m’y  resigner  aussi; 
car  je  jouis  d’une  douce  recompense,  et  celle-lä  personne  n’osera  tenter 
de  me  la  ravir,  c’est  la  conviction  intime  d’avoir  agi  dans  l’interet 
de  Phumanite! 

Voilä,  M.  le  redacteur,  la  riiponse  que  j’ai  cru  devoir  faire  ä la  lettre 
en  question,  esperant  vivement  que  cette  polemique,  que  j’ai  deploree 
depuis  son  origine,  touche  a son  terme. 

Agreez,  etc. 

Dr  VAN  DE  Loo. 

Venlo,  le  21  Novembre  1854. 


(Extrait  du  journal  pullie  par  la  Societe  des  Sciences  Medic.  et  Natur . 
de  Bruxelles.  Cahier  de  Dec.  1854j. 
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R emarques 

sur  la  seconde  lirocliure  de  M.  .Ilathvsen. 

Cuique  suurn ! c'est  notre  devise;  elc. 

DIDOT. 

Vers  la  fin  du  mois  de  Fevrier,  je  repus  an  exemplaire  de  la  bro- 
chure(31)  sur  le  bandage  plätre  par  M.  Mathysen,  qui  avait  pris  bien 
des  prdcautions,  pour  que  la  publication  m’en  restät  aussi  longtemps 
inconnue  que  possible.  — Comme  dans  cette  brocbure  l’auteur  repudie 
tonte  relation  avec  moi,  qu’il  s’egare  frequemment  et  qu’ä  la  fiu  il  a 
fait  inserer  deux  lettres  sans  faire  mention  des  repliques,  je  me  suis 
cru  oblige  de  faire  quelques  remarques  concernant  ses  menees  deloyales 
et  de  publier  les  reponses  faites  ä ces  lettres. 

lre  Rem.  Mathysen  commence  par  citcr  page  14  M.  Deconde  et 
dit:  „je  lus  dernierement  dans  la  nouvelle  Encyclographie  des  Sciences 
raedicales,  14e  serie,  Tome  XII,  page  10S,  un  article  sur  l’appareil  plä- 
tre, par  le  docteur  Deconde,  medecin  de  regiment  de  l’armee  beige.” 
II  aurait  du  dire:  Novembre  1853,  14e  Serie,  Tome  XI  etc.”;  mais 
je  suppose  qu’il  a prefere  d’y  omettre  cette  date  Novembre  1853,  afin 
de  derouter  les  lecteurs  et  de  leur  faire  accroire,  que  M.  Deconde 
avait  publie  cct  article  avant  que  j’eusse  publie  ma  refutation,  quoique 
celle-ci  le  fut  six  mois  plus-tot;  — ■ or,  ne  eitaut  ma  refutation  qu’ä  la 
41e  page,  tout  lecteur  devra  croire  que  l’article  de  M.  Deconde  eite 
page  14  ait  ete  le  premier,  rendu  ä la  publicit<5. 

II  est  bon  d’ajouter  ici,  que  c’est  moi  qui  aie  mis  M.  Deconde  ä 
raeme  d’apprecier  le  bandage  plätre,  tant  par  mes  Communications  que 
par  l’application  en  sa  presence  devant  M.  Midavaine  son  Medecin 
principal  ä Phopital  militaire  de  Liege,  et  que  c’est-moi  qui  en  d’autres 
occasions  lui  aie  donne  des  explications  tres-utiles;  ensuite  c’est  M.  De- 

(31)  Diese  Broschüre  „du  Bandage  plätre  par  A.  Mathysen,  Liege  chea  G r an  d m o n l-  D o n- 
Uers  1854”  besteht  ungefähr  ganz  aus  dem,  was  er  von  mir  und  Andern  aufgenommen  hat. 

«6 
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conde  qui  prit  tous  les  reuseignements  chez  M.  Didot.  alors  ä Liege,  a 
qui,  ä cliaque  instant,  j’adressai  de  nouvelles  modificatious,  de  nouveaux 
modeles  etc.  et  tout  cela  avant  que  M.  Deconde  eüt  publie  son  article. 

2me  Item.  Mathvsen  en  decrivant  les  procedes  d’application,  les  copie 
litteralement  des  procedes  decrits  dans  ma  refutation  et  dans  mes  ma* 
nuscrits,  sans  me  citer  et  s’approprie  meme  tous  ces  procedes,  modiüca- 
tions  et  perfectionnements,  quoique  dans  sa  troisieme  lettre,  inseree  dans 
le  cahier  de  Decembre  1854  du  Journal  de  la  Societe  des  Sciences 
Med.  et  Nat.de  Bruxelles,  page  584  il  a dejii  du  avouer  lui-meine,  que 
l’appareil  a coque  rnince  (decrit  page  20  et  30  fig.  3 et  4 de  sa  brochure) 
est  ma  propriete,  en  disant  de  ce  nouveau  procede  et  de  quelques  autres 
modificatious:  „Eh  bien,  je  ne  me  plaindrai  pas  de  ces  reclamations  da 
mon  confrere;  mon  intention  n’est  pas  de  les  lui  contester.”  — Aussi 
l’appareil  a bandelettes  separees,  en  laissant  un  intervalle  d’un  a deux 
travers  de  doigt  ä la  partie  anterieure  (fig.  6 et  7 page  31)  m’appartient 
et  bien  d’autres  encore.  Je  me  bornerai  seulement  a citer  ces  modifica- 
tions  ou  plutot  ces  nouveaux  procedes,  parce  qu’ils  ont  rendu  le  bandage 
d’inamovible  qu’il  etait  en  bandage  amovo-inamovible;  car  on 
doit  regarder  l’appareil  dont  cliaque  bande  se  couvre  pour  les 3  4/s  de  sa 
largeur,  corame  un  appareil  inamovible,  et  Mathysen  s’en  est  apper9U 
lui-meme,  en  appliquant,  au  mois  de  Decembre  1S53,  pareil  bandage 
sans  fenetre  a une  fracture  de  la  jambe  tout  pres  de  l’articulation  du 
pied,  compliquee  de  plaie  avec  contusion  intense,  quelle  extreme  difficulte 
il  eprouvait  pour  le  couper  au  troisieme  jour  de  l’application,  de  sorte 
qu’apres  la  section  il  nous  etait  impossiblc  d’eu  ecarter  les  bords.  . . 


3mc  Rem.  Page  41,  oii  Mathysen  eite  ma  refutation,  en  parlant  de 

l’6poquc  ä la  quelle  je  devius  enthousiaste  du  bandage  platre,  il  dit: 
„Quelques  semaines  apres  il  s’est  reudua Liege,  Bruxelles,  Paris 
etc.”  quoique  ce  fut  t.rois  mois  apres;  il  sait  tres-bien,  que  le  bandage 
platre,  auquel  je  m’appliquais  avec  ardeur,  est  sorti  pendant  ce  temps 
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de  son  etat  rudimentaire,  parce  que,  avant  de  me  mettre  en  voyage  et 
avant  de  m’adresser  aus  societes  savantes,  je  voulais  etre  en  etat  de 
pouvoir  soutenir  le  combat;  je  dois  supposer,  que  Mathysen  a dit 
quelques  semaines  au  lieu  de  quelques  mois,  afin  de  faire  croire 
que  dans  ce  court  espace  je  n’eus  rien  contribue  ä son  perfectionne- 
ment;  — il  devait  donc  me  ravir  aussi  ce  teinps  precieux,  que  j’avais 
si  utilement  employe. 

4me  Rem.  Page  66,  mon  confrere  eite  les  observations  de  M.  le  docteur 
Uytterlioeven,  publiees  dans  le  Journal  de  Med.  de  Brux.  mois  de 
Mars  1854  et  dit:  „Cette  nouvelle  metkode  de  deligation  a ete  arnple- 
ment  decrite  dans  le  Journal  de  la  Societe,”  quoique  dans  l’original  par 
M.  Uytterhoeven  se  trouve:  „Cette  nouvelle  metkode  de  deligation 
a ete  amplement  decrite  par  le  docteur  van  de  Loo,  qui  l’a  aussi 
perfectionuee  etc.”  (voir  page  234  du  dit  Journ.  mois  de  Mars  1854). 

Or,  Messieurs,  que  doit  on  penser  de  la  loyaute  de  Matkysen  qui 
ne  craint  pas  de  frustrer  des  articles,  pris  a d’autres,  de  teile  maniere 

que Aussi  c’est  par  mes  Communications 

et  par  mes  relations  avec  M.  Uytterhoeven,  que  celui-ci  est  devenu 
partisan  du  bandage  plätre,  qu’il  avait  desapprouve  auparavant. 

5me  Rem.  Concernant  le  rapport  de  M.  van  Hasselt  page  77,  signe 
Utrecht  le  16  Juin  1853,  j’ai  deja  dit  dans  ma  2e  reponse,  ci  jointe, 
qu’alors  M.  van  Hasselt  avait  connaissance  de  raa  refutation  etc.  je 
dois  y ajouter  qu’il  ecrivit  ce  16  Juin  a Matkysen:  „que  ce  jour  il 
avait  expedie  a M.  l’inspectcur  son  rapport,  qu’il  n’avait  plus  ose  re- 
tarder,  quoiqu’il  n’eut  pas  encore  eu  de  fracture  ä traiter,  que  ce 
rapport  ne  serait  pas  rendn  a la  publicite,” en  outre  M.  van  Hasselt 
y fait  beaucoup  d’eloges  a mon  egard. — Queis  motifs  retiennent  Ma- 
tkysen de  ne  pas  publier  davantage  de  ce  rapport,  tandis  qu’il  eite 
dans  leur  entier  des  articles,  (sauf  ce  qui  me  concerne)  de  MM. 
Deconde  et  Uytterhoeven? — 

Permettez-moi  Messieurs,  de  vous  faire  observer  que  si  dans  ma 
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premiere  remarque  je  tiens  tant  a la  date  de  ma  refutation,  c’est  qu  eile 
est  tres-significative,  parce  que,  avant  cette  epoque  et  avant  la  puhli- 
cation  de  mon  manuscrit  bien  plns  detaille  encore,  adresse  au  mois 
d’Octobre  suivant  ä l'Academie  imperiale  de  Medecine  de  Paris,  il  n’y 
eut  rien  de  publie  a meine  de  faire  connaitre  et  d’apprecier  le  bandage 
plätre,  ni  par  rapport  a la  methode,  ni  par  rapport  a la  description  des 
procedes  d’applieation,  et  moins  encore  pour  convaincre  les  cbirurgiens 
de  la  superiorite  de  cet  appareil  snr  les  autres  modes  de  deligation. 

Quant  ä la  lre  brocbure  de  Mathysen  qu’on  lise  la  reponse  de 
M.  Didot  ci-jointe  et  l’on  en  appreciera  la  portee;  d’ailleurs  les  faits 
et  les  resultats  sont  lä,  pour  prouver  ä Pevidence,  que  toutes  les  socie- 
tes  savantes  et  tous  les  cbirurgiens,  auxquels  en  Belgique,  en  Trance 
etc.  Matbysen  s’etait  adresse, faisaient  fort  peu  de  cas  de  sa  brocbure 
et  du  bandage;  la  Socicte  des  Sciences  Med.  et  Nat.  de  Bruxelles 
en  fit  un  rapport  defavorable  et  Mathysen  s’est  bien  garde  de  rappor- 
ter  ce  que  dans  cette  societe,  MM.  Joly,  Crocq  et  d’autres  ont  dit 
de  sa  brochure  et  de  mes  Communications;  l’Academie  imperiale  de 
Medecine  de  Paris,  ne  nomma  pas  meme  de  Commission  pour  en  faire 
un  rapport.  — Vous  savez  ce  que  l’ou  en  a fait  dans  ces  deux  Pays, 
apres  que  je  m’en  suis  occupe.  — On  me  rdpondra  qu’en  Belgique, 
on  avait  des  idees  preconyues,  qu'on  y craignait  l’iniluence  de  M.  le 
Baron  Seutin;  je  repliquerai  a mon  tour,  que  M.  Seutin  avait  aussi 
des  adversaires,  ayant  egalement  de  l’infiuence,  que  ceux-ci  aspiraient 
a la  reussite  du  bandage  plätre  et  qu’ils  n’avaient  pas  ete  plus  beureux 
dans  leurs  resultats.  — Pour  vous  prouver  Messieurs,  que  mes  manus- 
crits  etaient  de  nature  ä faire  apprecier  le  bandage  plätre  et  ä con- 
vaincre ceux,  ä qui  j’avais  Phonueur  de  les  communiquer,  c’est  etc. 

Hier  führte  ich  an  die  verschiedenen  günstigen  Berichte,  welche  nach 
meinen  Manuscripten  über  den  Gypsverband  (Siehe  die  historische\U eher  sicht) 
erstattet  tour  den;  und  sagte  weiter; 
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Permettez-moi  de  vous  faire  observer  encore  que  depuis  Janvier  1853 
jusque  vers  le  milieu  de  Septembre  1S54,  Mathysen  m’a  laisse  travail- 
ler  tout  seul,  pendant  qu’il  sommeillait  sous  sa  tente,  coiuxue  le  dit  si 
naivement  M.  Didot;  que  pendant  ce  temps,  j’ai  quitte,  outre  d’autres 
petites  excursions,  comme  ä Liege,  Cologne,  Bonn  etc.,  deux  fois 
tout  un  mois  ma  clientele,  uniquement  dans  l’interet  du  bandage,  pour 
me  rendre  en  France  et  en  Belgique,  et  que  c’est  pendant  ce  temps, 
c.  a.  d.  de  Janv.  1853  jusque  Sept.  1S54  que  le  bandage  a fait  son  chemin. 

Mathysen  croyant  alors  que  le  bandage  plätre  eüt  remporte  la  vic- 
toire,  voulut  absolument  se  separer  de  moi;  et  s’adressa  le  16  Septembre 
suivant  a M.  Didot  et  le  21  Octobre  ä l’Academie  royale  de  Medeciue 
de  Belgique  (deux  lettres  insereea  ä la  fin  de  sa  brocbure);  — ces 

deux  lettres  furent  la  recompense  que  M.  Didot  et  moi 

refumes  pour  nos  travaux^1) 


Yeuillez  donc  me  pardonner  Messieurs,  de  venir  vous  importuner  avec 
des  Communications  n’ayant  aucun  interet  scientifique ; j’ai  cru  devoir 
le  faire  parce  qu’on  a voulu  me  depouiller  ce  que  j’avais  acquis  avec 
peine,  et  par  ce  que  je  crois  etre  en  droit  de  pouvoir  dire,  que  c’est 
moi  qui  aie  su  feconder  et  utiliser  le  bandage  plätre.(2) 

1°  En  ce  que  j’ai  contribue  largement  au  perfectionnement; 

2°  En  ce  que  par  les  modifications  que  j’ai  faites  au  bandage,  d’ina- 
movible  qu’il  etait,  il  est  devenu  bandage  amovo-inamovible; 

3°  En  ce  que  je  l’ai,  le  premier,  apprecie  ä sa  juste  valeur; 

4°  En  ce  que  j’ai  mis  les  societes  savantes  et  les  praticiens  ä rneme 
de  connaitre  et  d’apprecier  le  bandage; 

(1)  Pourquoi  M.  Math,  ne  fit-il  aucune  rcclamation,  lorsquc  la  Societ«?  des  Sciences  Mdd. 
et  Nat.  de  Brux  , en  nous  decernsnt,  au  mois  d’Aofit  1853  le  litre  de  membre  correspondant, 
m’adressait  des  felicitations  speciales  pour  les  efjorls , que  je  n'arais  cesse  de  faire  \avec 
tont  de  perseverance  pour  perfectionner  el  pour  propager  le  bandage  plätre?  — Or,  a 
cette  epoque  I’sppareil  n’avait  pas  encore  fait  son  chemin;  M.  Math,  devait  donc  atlendre. — 

(2)  Laharpe  dit  : l'auteur  d’une  idee  est  celui  qui  la  fdconde,  qui  l'utilise. 
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5°  En  ce  que,  en  le  propageant  dans  toutes  les  direetions(3),  sans 
craindre  ni  les  depenses,  ni  les  deboires  et  en  combattant  avec  pcrs6- 
v^rance,  j’ai  convaincu  le  monde  medicale  de  la  superiorite  de  ce 
bandage  sur  les  autres  modes  de  deligation,  ne  demandant  pour  ce  que 
j’avais  si  laborieusement  ramasse,  ni  titres  honorifiques,  ni  recompenses 
materielles. 

8i  je  le  dois  ä moi-meme,je  le  dois  a plus  forte  raison  ä Phonorable 
Docteur  Didot,  qui  a voulu  se  donner  tant  de  peine  pour  faire  un  si 
long,  si  beau  et  si  favorable  rapport,  et  qui,  lui  aussi,  a eu  bien  des 
deboires  en  combattant  avec  talent  et  en  face  les  adversaires  du  ban- 
dage plätre;  je  le  dois  ä l’Academicien  savant,  habile  et  infati gable  qui 
croyait  donner,  d’apres  sa  conscience,  ä cbacun  ce  qni  lui  appartient 
legitimement,  cuique  sunm  et  que  non  obstant  Mathysen  a eu  la 
malheureuse  imprudence  d’outrager  en  l’attaquant  dans  sa  mission  de 
rapporteur.  Non,  je  serais  un  ingrat,  si  j’eus  laisse  passer  sous  silence 
ces  attaques  injnstes;  aussi  l’Academie  royale  de  Medecine  de  Bel- 
gique,  en  sa  seance  de  Novembre  1854  par  l’organe  de  M.  le  docteur 
Hairion,  et  en  sa  seance  de  Decembre  suivant,  par  l’adoption  des 
conclusions  honorifiques,  telles  quelles  avaient  ete  proposees  dans  le 
rapport,  a fletri  la  conduite  de  M.  Mathysen. 

Enfin,  quclque  penible  qu’ait  ete  cette  polemique,  j’ai  neanmoins  la 
satisfaction,  de  dire  sans  crainte  d’etre  attaque  par  qui  que  ce  soit  dans 
la  sincerite  de  mon  assertion,  que  nulle  part  je  ne  me  suis  ecarte  de 
la  verite,  ni  par  malice,  ni  par  erreur,  Vox  veritatis  testis  extin- 
gui  nequit. 

Venlo,  le  20  Avril  1855. 

Dr  van  df.  Loo. 


(3)  Bien  souvent  on  nomme  auteurd'unfe  mdlhode,  celui,  qui,  quoique  n’en  dtant  pas  l’iuven- 
teur,  l’a  gendralisde  en  pratique. 
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Schluss-Erläuterungen. 


Der  geehrte  Leser  wird  gewiss  au  der  langweiligen  Polemik  zwischen 
Mathysen  und  mir  wenig  Interesse  haben;  daher  war  ich  auch  der 
Meinung  dieselbe  nicht  auzuführcn,  und  es  kostete  mir  viel  Mühe, 

■ — obschon  Mathysen  in  Betreff  dessen  zwei  Briefe  am  Ende  seiner 
Broschüre  hat  einrücken  lassen  — einen  andern  Entschluss  zufassen. 

Erst,  nach  reiflicher  Erwägung,  betrachtete  ich  es  als  Pflicht,  und 
so  habe  ich  hier  im  Interesse  der  Wahrheit,  meine  Antworten  und 
Bemerkungen  aufnehmen  müssen.  Deswegen  aber  verlange  ich  nicht  — 
obgleich  Alles,  was  ich  angeführt  habe  Wahrheit  ist(32), — dass  Andere 
sich  in  diesen  unerquicklichen  Streit  verwickeln;  mein  Wunsch  ist  nur: 
„Audiatur  et  altera  pars.55 

Es  währe  vielleicht  besser  gewezen,  wenn  der  Bericht-erstatter  Di- 
dot,  in  seinem  Berichte,  über  den  Gypsverband  an  die  Academie  von 
Belgien,  wo  er  den  Watte-Verband  von  Burggraeve  anfocht,  nicht 
so  sehr  günstig  meinetwegen  gesprochen  liättc(33);  denn  hierdurch  fand 
sich  Mathysen  verletzt,  und  es  entstand  sowohl  zwischen  Didot  und 
Mathysen,  als  auch  zwischen  Mathysen  und  mir  die  Polemik,  welche 
ich  bedauerte,  weil  ich  dadurch  in  die  peinliche  Lage  kam,  zu  viel  von 
mir  selbst  erwähnen  zu  müssen  und  das  medizinische  Publikum,  mit 
solcher  zwecklosen  Lectüre  zu  belästigen. 

Wohl  wissend,  dass  die  eigene  Würde  durch  solcher  Polemik  oft  aufs 
Spiel  gesetzt  wird,  habe  ich  denn  auch,  so  viel  möglich  Persönlich- 
keiten vermieden  und  nur  das  widerlegt,  wodurch  man  irre  geleitet 
werden  konnte.  Man  wird  es  mir  daher  nicht  verargen;  um  so  mehr. 


(32)  Diejenigen,  welche  die  Broschüre  und  Briefe  von  Mathysen  gelesen  haben,  und  mein» 
Antworten  und  Bemerkungen  einsehn  wollen,  können  sich  leicht  davon  überzeugen. 

(33)  Siehe  S.  102  hiervor  „Dl.  Burggraeve  a tentd  quelques  essais  etc.” 
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da  ich  wider  Willen  in  diese  traurige  Polemik  gerieth ; denn  als  Didot 
mir  früher  aüsserte,  von  mir,  wie  angeführt,  sprechen  zu  wollen,  so 
war  meine  Antwort:  „Dans  Pinteret  de  la  bonne  cause  je  vous  prie,  ne 
blessez  pas  Mathysen,  ne  parlez  pas  trop  en  ma  faveur,  donnez-moi 
plutot  moins  que  je  n’ai  merite”;  der  gerechte  Akademiker  jedoch  erwie- 
derte:  „Cuique  suum”. 

Auch  wäre  es  vielleicht  besser  gewesen,  wenn  Didot  in  seiner  Replik 
an  Mathysen,  diesen  minder  hart  geschlagen  hätte.  Aber  von  einer 
andern  Seite  betrachtet,  frage  ich  die  medizinische  Welt,  ob  es  nicht 
billig  war,  nach  Allem,  was  vorhergegangen,  nach  so  vielen  deboirs, 
nachdem  ich  mit  so  viel  Mühe  und  Ausdauer,  — ■ und  dies  Alles  mit 
Zustimmung  von  Mathysen  — gestritten  hatte,  dass  Didot  meinen 
Namen  dem  von  Mathysen  zufügte. 

Wie  ist  es  dem  Baron  Seutin  ergangen  in  Betreff  des  Barons  Larrey? 

Herr  Jeanselme,  der  unter  Einfluss  von  Velpeau  sprach,  äusserte 
sich  (Siehe  Seite  46  du  Bandage  Amidoune  par  Seutin  1S40)  auf 
folgende  Weise:  „Maintenant  si,  mettant  de  cote  tous  ces  details  chro- 
„ nologiques,  nous  nous  elevons  ä des  considerations  plus  philosophiques, 
„ nous  trouvons  deux  epoques  principalcs  dans  la  question  qui  nous 
„ occupe,  et  les  deux  chirurgiens  qui  les  representent,  MM.  Larrey  et 

„ Seutin S'il  est  vrai  de  dire  qu’avant  que  M.  Seutin  eütpublie 

„ le  resultat  de  ses  experiences  ä Phopitale  S1- Pierre,  les  appareils 
„ inamovibles  etaient  employes  par  quelques  praticiens;  si  meine  la 
„ plupart  des  points  de  cettc  pratique  etaient  connus  et  consignes  dans 
„ les  rccueils  scientifiques,  il  faut,  avouer  que  c’est  ce  Chirurgien  qui 
» a su  coordonner  ces  idees,  et  en  faire  un  corps  de  doctrine.  C’est,  en 
„ effet,  depuis  cettc  epoque,  et  depuis  cette  epoque  seulement,  que  la 
„ pratique  des  appareils  inamovibles  est  generalement  repandue,  et  que 
„ ce  mode  de  t.raitement.  a enfin  prevalu  sur  la  methode  ancienne.  Cette 
„ direction  heureuse  des  esprits  revient  de  droit  ä M.  Seutin,  et  eile 
„ suffit  pour  lui  accorder  une  tres-largc  part  dans  cette  question.”  Darf 
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man  nicht  mit  eben  so  viel  Recht  — da  die  Verhältnisse  dieselben 
sind  — von  mir  in  Beziehung  zu  Mathysen  sprechen? 

Seutiu  sagt  wohl,  in  Betreff  des  Verbandes  von  Larrey,  in  seinem 
Memoire  su r Ie  Bandage  inamovible  1S35,  Seite  32,  Folgendes:  „Je  n’ai 
jamais  eu  la  pretention  de  me  croire  l’inventeur  de  cette 
methode.  Cette  ridicule  pensee  ne  m’est  jamais  venue  dans 
l’esprit.”  Aber  Seutin  ging  weiter;  er  verbreitete,  verbesserte  und 
machte  diesen  Verband  amovo-inamovible,  und  man  nannte  denselben 
nachher  Bandage  amidonne  amovo-iuamovible  von  Seutin. 

So  auch  war  es  im  Anfänge  mit  dem  Gypsverbande  von  Mathysen; 
der  Berichterstatter  Jo  ly  in  der  Societe  des  Sciences  Medicales  et  Na- 
turelles zu  Brüssel  hatte  Recht, als  er  behauptete:  „Le  bandage  plätre 
est  forcement  inamovible,  et  l’on  ne  peut  le  rendre  amovo-inamovible.” 
Der  Berichterstatter,  Herr  van  Hasselt  in  Utrecht,  sprach  gleichfalls 
nur  von  einem  inamoviblen  Gypsverband  u.s.w.;  mir  jedoch  fiel  das  Glück 
zu  Theil,  ihn  zu  verbreiten,  zur  verdienten  Geltung  zu  bringen,  zu  ver- 
besseren und  amovo-inamovible  zu  machen;  und  dieses  hat  Herr  Ma- 
thysen selbst  eingestanden,  betreffend  meine  Verfahr ungs weise  bei  der 
Anlegung  des  „Appareil  plätre  ä coque  miuce  fortifle  posterieurement  et 
lateralement”  und  mehrere  andere  Verbesserungen,  als  er  sagt  in  einem 
Schreiben  vom  November  1S51(3'*):  „Eh  bien,  je  ne  me  plaindrai 
pas  de  ces  reclamations  de  mon  confrere;  mon  intention 
n’est  pas  de  les  lui  contester.” 

Könnte  ich  also  auch  nicht  sagen:  „der  amovo-inamovible 
Gypsverband  ist  mein?” 

Der  Berichterstatter  DrCessner  in  Wien  und  mehrere  Andere 
nannten  zwar  den  Verband,  den  Gypsverband  von  Mathysen  und  er  sagt 
am  Schlüsse  seines  zweiten  Berichtes : „Gestützt  auf  die  früher  angeführ- 
ten eigenen  Erfahrungen,  welche  durch  anerkennende  Mittheilungen 

(34)  Siehe  Seite  5S1  im  Oecember  Heft  1854,  Journ.  de  ia  Soc,  des  Sciences  iHdd.  et  Nal  de 
Bruxelles. 
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befreundeter  Fachgenosseu  nicht  unbedeutend  noch  vermehrt  wurden, 
erlaube  ich  mir  hiermit  meine  volle  Ueberzcugung  dahin  auszusprechen, 
dass  die  chirurgischen  Heilapparate  für  Knochcnbrüclie,  Gelenksentzün- 
dungen, Verkrümmungen  u.s.w.  durch  den  Gypsbindenverband  des  Hrn. 
I)r.  Mathysen  sehr  erspriesslich  bereichert  wurden,  dass  Hr.  Dr.  Ma- 
thysen  durch  die  Erfindung  dieses  Verbandes  der  leidenden  Mensch- 
heit und  der  Wissenschaft  einen  sehr  schätzbaren  Dienst  geleistet  hat, 
endlich  dass  Hr.  Dr.  van  de  Loo  besonders  durch  seine  Bemühungen 
im  Interesse  der  Wissenschaft  und  der  Wahrheit,  durch  seinen  von 
keinen  Hindernissen  gebeugten  Muth,  durch  seine  bewunderungwürdige 
Ausdauer  in  seinem  Bestreben,  die  Erfindung  des  Hrn.  Dr.  Mathysen 
zur  allgemeinen  Kenntniss  und  verdienten  Geltung  zu  bringen,  sich 
den  Dank  der  chirurgischen  Heilkünstler  im  hohen  Grade  verdient  hat.” 

Hierauf  muss  ich  jedoch  die  Bemerkung  machen,  dass  Herr  Cessner 
ihn  so  nannte,  weil  ich  Mathysen  als  den  Erfinder  des  Gypsverbandes 
angab,  und  weil  ich  in  meinen  Manuscripten  denselben,  den  Gyps verband 
von  Mathysen  nannte(35),  obschon  Mathysen  selbst  seine  Erfindung 
nur  als  eine  „neue  Verfahrungsweise”  bezeichnete.  (Nieuwe  wijze  van 
aanwendiug  van  het  Gypsverband). 

Man  wird  mit  Recht  erwiederen:  Die  vorher  bestandenen  Gypsver- 
bände  haben  nie  allgemeine  Anerkennung  gefunden  und  können  also 
nicht  als  eine  wissenschaftliche  Methode^0)  dargcstellt  werden. 

Diese  Erwiederung  erkenne  ich  gerne  als  sehr  begründet  au;  muss 
jedoch  die  Frage  stellen:  Wer  hat  den  Gypsverband  zur  allgemeinen 
Anerkennung  gebracht  u.s.w.? 

Auch  sagt  Herr  Cessner  in  seinem  zweiten  Berichte  S.  6 Folgendes : 
„Bei  Beurthcilung  dieses  Verbandes  handelt  es  sich  vor  Allem  um 

(35)  Natürlich  hatte  ich  Anfangs  nicht  so  viel  Anspruch  ouf  diesen  Verband,  wie  nachher. 
Baron  Seutin  sagte  ja  auch  im  Anfänge,  in  Betreff  des  Verbandes  von  Baron  Larrey:  Je  n’ai 
jamais  eu  la  prdlention  de  me  croire  t’inventeur  de  cetle  methode.  Colte  ridicule  pensde  ne 
tn'esl  jamais  venu«  ä l'espi  it," 

(36)  Man  verwechselt  oft  Methode  mit  Procdde  (Verfahrungsweise).  Herr  Dldot  hat 
diess  in  seinem  Berichte  aebr  wohl  auseinandergesetzt. 
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den  Standpunkt  der  Auffassung  desselben.  Der  Gypsverband  von  Hrn. 
Dr.  Mathysen  gehört  seinem  Wesen  nach  in  das  Gebiet  der  soge- 
nannten „unverrückbar-verrückbaren’  (amovo-inamoviblen)  Verbän- 
de — einer  Methode,  welche,  obwohl  schon  in  älteren  Zeiten  durch 
die  Anwendung  von  Guimnischleim,  Eiweiss,  Colophoniuin,  in  dem 
Gypsguss  und  in  dem  mit  Gypspulver  gefüllten  Sacke  Cloquet’s  mehr 
oder  weniger  klar  angedeutet,  ihre  grösste  Ausbildung,  ihre  weiteste 
Verbreitung  und  allgemeinste  Anwendung  im  Kleisterverbande  von 
Seutin  erhielt.  Er  ist,  streng  genommen,  ein  Ausdruck  der  Seutin’schen 
Methode  — mit  einem  anderen  (in  vielen  Beziehungen  besseren)  Erstar- 
rungsmittel. So  wie  es  aber  beim  Kleisterverbande  nicht  allein  der 
Kleister  ist.  welcher  die  Seutin’sche  Methode  ausmacht,  sondern  die 
glückliche  Bewältigung  und  vielseitige  Benützung  des  mechanischen 
Materiales  zur  möglichst  vollkommenen  Realisirung  einer  heilkünstleri- 
schen Idee;  eben  so  konnte  der  Gypsverband  von  Hrn.  Dr.  Mathysen 
erst  dann  als  wissenschaftliche  Methode  neben  dem  Kleisterverbande 
aufgestellt  werden,  als  die  vielfältigen  Forderungen  der  Wissenschaft 
durch  die  allmälige  Entwicklung  des  technischen  Details  mehr  oder 
weniger  glücklich  befriediget  wurden.  Da  aber  der  Gypsverband  — wie 
alles  Mechanische  — nicht  durch  blosse  Intuition  auf  ein  Mal  zu 
erfassen  ist,  sondern  mit  der  Zeit  erlernt,  erprobt  und  weiter  entwickelt 
werden  will;  so  erklären  sich  daraus  die  mancherlei  wiedersprechenden 
Urtheile,  welche  die  Zeit  über  diesen  Verband  bringen  musste.” 

Ferner  nennt  Cessner,  denselben  mitunter  in  seiner  interessan- 
ten und  sehr  ausgebreiteten  Instrumenten-  und  Verbandlehre(37)  den 
Gypsverband  von  Mathysen  und  van  de  Loo. 

Der  Watte-Verband,  welcher  bereits  lange  bestanden  hatte,  wurde 
durch  Burggraeve  generalisirt,  und  wird  „Watte- verband  von  Burg- 
graeve  genannt.” 

(37)  Siehe  S.  427  und  548,  G.  J.  Cessner’s  Instrumenten-  und  Verbandlehre,  Wi  cn,  Verlag 
von  L.  W.  Seidel,  1855. 
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Herr  Mer  chic  generalisirt  und  verbreitet  les  Appareils  modeltfs, 
obschon  Seutin  und  viele  Andere  auf  diese  Art  verfahren  hatten,  und 
man  nennt  diesen  Verband:  „Appareils  modeles  von  Mercliie.” 

Pirogoff  verfahrt,  nachdem  ich  ein  Manuscript  an  die  Academie  der 
Medizin  zu  Sfc  Petersburg  eingeschickt  hatte,  wie  Lafargue,  und 
es  entsteht  der  Gy psklebe-verband  von  Pirogoff. 

Der  Staatsrath  Prof.  Dr  Adelmann  zu  Dorpat  macht  wieder  eine 
Modification  an  diesen  Verband,  und  man  nennt  ihn:  Den  Gypsverband 
von  Adel  mann,  — die  Russische  Methode.  — 

Laharpe  sagt:  „L’auteur  dune  idce  est  celui  qui  la  feconde, 
qui  l’utilise.”  etc.  etc. 

Trotz  allem  diesem  will  ich  nicht  so  verfahren,  und  werde  eine  Stelle 
einnehmen,  welche  mir  Niemand  contestiren  kann. 

Nach  meinem  Dafürhalten  soll  diese  Methode,  „Der  amovo-inamo- 
vible  Gypsverband  genannt  werden,”  und  muss  an  deren  Spitze 
stehn  Baron  Larrey  und  nach  ihm  Baron  Seutin.  Deswegen  will  ich 
nicht  behaupten  dass  Baron  Seutin  weniger  Anspruch  hat,  denn 
dafür  sind  seine  Verdienste  in  Betreff  dieser  Methode  zu  mannigfal- 
tig^18); aber  es  ist  Baron  Larrey,  welcher  den  Inamoviblen  Ver- 

(3S)  Auteur  de  Pune  des  decouvertes  chirurgicales  les  plus  importantes  de  lVpoquc,  la  methode 
amovo-inamovible  (amidonne),  M Seutin  avait  propagl  les  bienfaits  de  cctte  methode  par 
tonte  PKurope  et  vulgarise  par  lui-iu£me  son  application  dans  les  höpitaux  de  la  Russie,  de  la 
Turquie,  de  la  France,  de  PKspagne,  du  Portugal,  de  Pllalie,  de  PAllemagne  et  de  PAlgerie, 
qu’il  avait  succcssivement  visilös. 


La  legitime  reputation  que  s’etait  acquise  nofre  collcgue  avait  deputs  longlemps  franchi  les 
limites  de  nos  frontieres,  et  lui  ovait  valu  des  marques  de  distiuction  de  la  pluparl  des  sou- 
verains. 

Le  Baron  Seutin  ctait  commandeur  des  ordres  de  Leopold,  d’Isubelle  la  Catholique  et  du 
Christ  de  Portugal,  officier  de  la  Legion  d’honneur,  Chevalier  des  ordres  du  Lion  Ncerlandais, 
de  Saiute-Anne  de  Russie  de  2e  cl.,  de  PAigle  rouge  de  Piusse,  de  Sainls  Maurice  et  Lazare 
de  Fardaigne,  de  Constanlin  de  Sicile * dccord  des  ordres  du  Medjidie  de  4e  cl.  de  Turquie  et 
de  3e  cl.  du  Lion  ct  du  Solcil. 

L’illustre  praticien  re^ut  des  lettre»  de  noblesse  du  roi  Leopold  qui,  en  rdcompcnse  des 
signal^s  servic  s qu'il  avait  rendus  ä la  Science  ct  ä Pimmnnile,  lui  confera  le  titre  de  baron. 

M.  Seulin  est  rnort  1c  29  Janvler  1862;  ä Page  de  68  ans,  etc. 

(Auszug  vorn  Journ.  de  Med.  de  Brux.  Februar-IIeft  1862,  S,  210). 
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band  k compression  circulaire  einführte,  und  der  die  oompres- 
sion  lat6rale,  die  Schienen,  die  alte  Methode  zuerst  anfocht;  von 
ihm,  dem  unsterblichen  Larrey,  ist  also  der  Ausgangspunkt. 

Die  dritte  Stelle  ist  für  Mathysen;  ich  erkläre  denn  auch  wieder 
hier,  so  wie  ich  immer  gethan  habe,  dass  Mathysen  der  Erfinder  ist, 
den  Gyps  in  einem  Stoff  zu  imprägniren,  und  fühle  mich  gedrängt  zu 
wiederholen,  was  ich  so  oft,  und  an  der  Spitze  von  allen  meinen 
Manuscripten  sagte:  „Das  Wesen  dieser  glücklichen  Erfindung, 
welche  ebenso  einfach  im  Princip  als  reich  in  der  Anwen- 
dung ist,  besteht  allein  darin,  dass  man  irgend  einen  Stoff 
mit  Gypspulver  imprägnirt,  daraus  Binden,  Bindeustreifen 
oder  Compressen  bildet,  und  sie  während  der  Anwendung 
durchfeuchtet.” 

Die  vierte  Stelle  möchte  ich  gerne  für  mich  behalten  und  hiermit 
hoffe  ich,  dass  man  anerkennen  wird,  dem  Motto  von  Didot  treu 
nachgekommen  zu  sein:  „Nous  nous  sommes  basd  sur  la  Justice 
la  plus  impartiale,  et  force  nous  a öte  d’attribuer  k chacun 
ce  qui  lui  appartient  legitimement:  cuique  suum!  c’est 

notre  devise;  nous  ne  la  trahirons  jamais,  ni  au  profit  de 
l’etranger,  ni  au  profit  de  nos  compatriotes!  Puissent  tous 
les  ecrivains  nous  comprendre,  et  ce  qui  vaudrait  mieux, 
nous  imiter  ä l’occasion.” 


\ 


IST  achtra^. 


Der  Bericht  vom  Herrn  Didot  an  die  königliche  Akademie  der 
Medizin  von  Belgien,  so  wie  auch  der  Bericht  der  Herren  Dr  Grimm 
und  Dr  Jüngken  an  die  königliche  Deputation  für  das  Medizinal- 
wezen  in  Berlin,  sind,  wie  schon  in  der  historischen  Uebersicht 
angeführt,  äusserst,  günstig;  in  diesen  beiden  Berichten  werden  sogar 
alle  Vorzüge  angenommen,  welche  ich  in  meinen  Manuseripten  angab. 

Auch  der  Bericht  des  Herrn  Cessner  an  die  K.  K.  Gesellschaft  der 
Aerzte  in  Wien  war  sehr  günstig;  es  wurden  jedoch  einige  Einwendun- 
gen gemacht.  Obwohl  diese  Einwendungen  schon  durch  die  angege- 
benen Vorzüge  des  Verbandes  und  durch  das  Examen  Critique  von 
Didot  widerlegt  sind,  so  halte  ich  es  jedoch  für  zweckmässig  diesel- 
ben — weil  sie  in  einem  Berichte  an  eine  sehr  gelehrte  und  hochgeehrte 
Gesellschaft  gemacht  wurden  — speciell  zu  widerlegen. 

Ich  werde  also  die  gemachten  Einwendungen  angeben  und  unmittelbar 
darauf  meine  Bemerkungen  folgen  lassen. 

Herr  Cessner  sagt  in  seinem  zweiten  Berichte,  nachdem  er  die 
Vorzüge,  welche  der  Gypsverband  besitzt,  angeführt  hat,  S.  10,  Folgendes: 
„Die  vielen  und  wesentlichen  Vorzüge,  welche  ich  so  eben  von  diesem 
Verbände  zu  rühmen  das  Vergnügen  hatte,  können  nicht  blind  machen 
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gegen  die  Gebrechen,  auf  welche  ich  bisher  gestossen  bin.  Diese  sind: 
„1.  Der  Gypsverband  von  Hrn.  Dr  Mathysen  ist  (bei  gleicher  Dicke) 
schwerer  als  der  Kleister-  und  Dextrinverband.  Sein  Gewicht,  wenn 
er  zufällig  oder  absichtlich  dicker  ausgefallen  ist,  beeinträchtigt  bisweilen 
die  Bewegungen  der  verbundenen  Gliedmasse;  ein  Umstand,  welcher  bei 
schwächlichen  Kranken  um  so  weniger  unberücksichtigt  bleibeu  darf, 
wenn  sie  mit  ihrem  Verbände  herumgehen  sollen.” 

Diese  Einwendung  ist  sehr  gegründet  in  Betreff  des  Verbandes,  bei 
welchem  die  begypsteu  Binden  sich  zu  4/s  ihrer  Breite  decken,  so  wie 
Mathysen  zu  verfahren  augab.  Ja,  Cessner  hat  Recht  zu  behaupten, 
dass  ein  solcher  Verband  (bei  gleicher  Dicke)  schwerer  ist  als  der 
Kleisterverband;  aber  der  Verband  muss  der  Art  — wie  ich  so  oft 
wiederholt  habe  — angelegt  werden,  dass  die  begypsten  Binden  sich 
nur  zu  y3  ihrer  Breite  decken,  und  auf  die  hintere,  innere  und  äussere 
Fläche  des  Verbandes  durch  Streifen  der  Länge  nach  verstärkt  werden. 
(Siehe  S.  24  u.  f.)  Ein  solcher  Verband  ist  (bei  gleicher  Stärke)  viel 
leichter  als  der  Kleister-  oder  Dextrinverband. 

„ 2.  Der  Gypsverband  kann  nur  sehr  schwierig  aufgeschnitten,  somit 
— auf  die  einfachste  Weise  — in  einen  amoviblen  Verband  verwandelt 
werden.  Wenn  man  aber  auch  den  Verband  der  Länge  nach  Ein  Mal 
aufgeschnitten  hat,  so  können  doch  die  Schnittränder  nur  mit  Mühe 
und  in  ungenügender  Breite  von  einander  entfernt  werden,  der  Gyps 
bröckelt  hiebei  an  den  Rändern  ab,  diese  werden  weich*  und  die  ein- 
zelnen Hälften  der  Gypskapsel  verlieren  mehr  oder  weniger  ihre  Form. 
Um  einen  Rollbinden-Gypsverband  wahrhaft  amovible  zu  machen,  müsste 
man  ihn  an  zwei  entgegengesetzten  Seiten  der  Länge  nach  trennen,  was 
die  Mühe  eines  doppelten  Aufschneidens  bedingt.” 

Auch  die  hier  genannten  Einwendungen  sind  sehr  gegründet,  können 
aber  nur  wieder  den  inamoviblen  Gypsverband  gelten,  bei  welchem  die 
Binden  sich  zu  4/6  ihrer  Breite  decken;  und  alle  werden  ebenfalls 
durch  die  Anlegung  einer  dünnen  Kapsel  beseitigt.  S.  24.  Fig.  0 u.  f. 
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„3.  Die  Anlegung  eines  schon  ursprünglich  aus  zwei  beweglichen 
Klappen  bestehenden  Verbandes  erfordert  jedenfalls  eine  ziemliche  Gewandt- 
heit, wodurch  die  „Leichtigkeit  der  Anlegung”  etwas  beeinträchtiget  wird.” 

Hierzu  muss  ich  bemerken,  dass  es  durchaus  nicht  schwer  hält,  einen 
aus  zwei  beweglichen  Klappen  bestehenden  Verband  anzulegen;  man 
kann  mit  allen  angegebenen  amovo-inamoviblen  und  d’emblee 
amovo-inamoviblen  Verfahrungsweisen  sehr  leicht  fertig  werden. 
Zum  Beweise  habe  ich  nur  anzuführen,  dass  ein  Laie  • — • welcher  mich 
zweimal  den  Gypsverband  mit  glücklichem  Erfolge  hatte  anlegen  sehn, 
nämlich  für  Eractura  Colli  Eemuris  bei  seiner  81  järigen  Mutter 
und  für  Contracturen  ans  Kniegelenk  bei  seiner  14  järigen  Tochter  — 
einen  vorzüglich  d’emblee  amovo-inamoviblen,  und  sogar  den  nec 
plus  ultra  des  Gypsverbandes  (Siehe  Eig.  20.  r.  und  1.  Bein)  ans 
Kniegelenk  genannter  Tochter,  während  meiner  Abwesenheit,  anlegte. 

„4.  Die  Extensionskraft  dieses  Verbandes  für  Beinbrüche  mit  Verkür- 
zung scheint  mir  nicht  ganz  verlässlich  zu  sein,  um  so  weniger,  wenn 
der  Verband  bei  der  Abschwellung  der  verbundenen  Gliedmasse  allmählig 
zu  weit  wird.  Um  diess  zu  vermeiden,  müsste  man  den  Verband  stets 
gleich  nach  dem  Entstehen  des  Knochenbruches,  somit  vor  der  Entwick- 
lung der  Geschwulst  anlegen.  Allein  diess  ist  einerseits  wegen  Zeit-  und 
Ortsverhältnissen  nicht  immer  möglich;  andererseits  entwickelt  sich  ein 
Theil  der  Schwellung  — der  durch  Hämorhagie  bedingte  — fast  un- 
mittelbar nach  der  Verletzung.  Diess  sind  jedoch  Einwürfe,  die  ich  mehr 
ä priori  mache,  da  bei  den  von  mir  mit  diesem  Verbände  behandelten 
Knochenbrüchen  keine  so  beträchtliche  und  zugleich  hartueckige  Ver- 
kürzung vorhanden  war,  dass  eine  sehr  kräftige  Extension  nothwendig 
gewesen  wäre.  Jedenfalls  sah  ich  bei  einem  Oberschenkclbruche  mit 
Verkürzung,  wo  ein  ausgezeichneter  Chirurg  einen  ganz  vorzüglich  aus- 
geführten Gypsverband  vom  Becken  bis  zum  Eusse  hinab,  aber  bei 
gestrecktem  Kniegelenke  angelegt  hatte,  durch  den  Druck  des  Verbandes 
an  der  Haut  des  Fussrückens  decubitus  entstehen.” 

18 


— 138  — 


Diese  Einwendung  wird  sehr  logisch  bestritten  durch  Dr  Szyma- 
nowski  in  seiner  Broschüre  S.95(S9)  als  er  sagt:  „Cessncr’s  zweitem 
Tadel  in  Betreff  der  zu  geringen  Extensions-Kraft  glaube  ich  durch  die 
Weglassung  der  Baumwollpolster  begegnet  zu  sein,  denn  wenn  mir 
zugegeben  wird,  dass  dadurch  die  Retention  eine  vollkommene  ist,  muss 
es  sich  von  selbst  verstehen,  dass  die  gehörige  Extension  bei  der  An- 
legung des  Verbandes  eine  permanente  bleiben  muss.  Nur  in  dem  siche- 
ren Eixiren  der  bequemen  Angriffspunkte  für  die  temporär  wirkende 
Extensions-Kraft  liegt  ja  die  gesuchte  Stärke  der  inamoviblen  Verbände, 
und  diese  Stärke  (von  Cessner  Extensions-Kraft  genannt)  ist  wohl 
bisher  unübertroffen  im  genau  anpassenden  und  doch  nicht  nachtheilig 
drückenden  Gypsverbande  gefunden  worden.” 

Man  sehe  auch  in  Betreff  dessen  meinen  Vortrag  iu  Speyer. 

„5.  Die  Beschmutsung  des  Kranken,  des  Arztes  und  des  Lagers  ist 
bei  Anlegung  dieses  Gypsverbandes  kaum  geringer,  als  bei  der  des 
Kleister-  oder  Dextriuverbaudes.” 

Wenn  man  mit  einiger  Vorsicht  verfährt,  so  beschmutzt  man  sicli 
nicht  im  Mindesten;  siehe  übrigens  vorher  S.  80  u.  f.  was  Didot  in 
seinem  Examen  critique  in  Betreff  dessen  sagt. 

„6.  Die  Abnahme  eines  in  sich  abgeschlossenen  solchen  Gypsverbandes 
ist  äusserst  schwierig,  und  um  so  schwieriger,  wenn  der  Verband  sehr 
dick  ist  und  insbesondere  wenn  die  Biudenlagen  oberflächlich  mitGyps- 
brei  dick  überstrichcu  wurden.  Die  Abnahme  erfordert  daher  grosse 
Vorsicht  und  die  bisweilen  unvermeidliche  Erschütterung  kann  nicht 
gleichgiltig  sein.” 

Denselben  begründeten  Vorwurf  habe  ich  dem  inamoviblen  Gypsver- 
band  gemacht,  und  noch  viele  Andere  haben  mit  mir  gesagt,  dass  die 
Abnahme  eines  solchen  Verbandes  äusserst  schwierig  ist  und  dass  es 
nicht  ohne  Erschütterung  geschehen  kann;  ich  habe  wiederholt  uud 

(39)  Der  Gypsverb.nd  mit  blonderer  Berücksichtigung  der  Militair-Chirurgic  von  Dr.  Szy- 
manowski,  St,  Petersburg  bei  Eggers  1857. 
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betont,  dass  diejenigen  Aerzte,  Anhänger  der  inamoviblen  Verbände, 
früh  oder  spät  Unglücksfälle  bekommen  werden  und  gerade,  weil  es  so 
schwer  hält  solche  Verbände,  abzunehmen.  — Deswegen  habe  ich  denn 
auch  so  manchfaltige  amovo-inamoviblen  Verbände,  welche  alle  so 
leicht  anwend-  als  abnehmbar  sind,  dagestellt  u.s.w. 

„7.  Die  ein  Mal  gebrauchten  Bindenstoffe  können  nicht  leicht  wieder 
benützt  werden.  Die  Mühe  und  der  Zeitverlust  des  langen  und  wieder- 
holten Abreibens  derselben  unter  Wasser  steht  in  keinem  Verhältnisse 
zu  dem  Preise  der  Stoffe.  Jedenfalls  sind  die  so  wiedergewonnenen 
Stoffe  spröde,  enthalten  noch  viele  kleine  Theile  erhärteten  Gypses, 
nehmen  nicht  mehr  hinlänglich  Gypspulver  auf  und  sind  daher  weniger 
brauchbar.” 

Es  ist  wahr,  dass  die  Mühe,  Zeitverlust  u.s.w.  in  keinem  Verhältnisse 
zu  dem  billigen  Preise  der  Stoffe  stehen,  wenn  man  nur  einzelne  Verbände 
— wie  in  der  Privat  Praxis  — wieder  benützen  wolle;  in  Spitälern 
jedoch  ist  es  wohl  der  Mühe  werth  und  so  wird  denn  auch  in  den 
Spitälern  zu  Berlin  u.s.w.  verfahren. 

Weiter  schliesst  Cessner  seinen  zweiten  Bericht  und  sagt:  Gestützt 
u.s.w.  schon  angeführt. — 

Wie  man  sieht,  sind  die  bedeutenden  Einwendungen  im  Berichte  von 
Herrn  Cessner  nur  für  den  inamoviblen  Gyps verband  zutreffend  und  so 
ist  es  mir  um  so  angenehmer,  hier  anzuführen,  dass  Herr  Cessner  die 
Güte  hatte  im  Juni  1856,  unter  andern  ein  Exemplar  des  7 Heftes  April 
1856  der  Oest.  Zeitschrift  für  Kinderheilkunde,  mir  zu  übermachen,  in 
welchem  er  S.  289  in  Betreff  des  Gypsverbandes  sagt: 

„Wir  können  daher  nicht  umhin,  auf  diesen  Verband  noch  ein  Mal 
zurück  zu  kommen  — selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  man  uns  einer  all- 
zugrossen Vorliebe  für  diese  Verbandmethode  beschuldige.”  und  S.  292: 

„Um  einen  ganz  geschlossenen  Gypsverbaud  der  Länge  nach  an  bei- 
den Seiten  leicht  aufschneiden  zu  können,  wurde  ein  doppeltes  Vertahren 
befolgt.  Die  gebrochene  Gliedmasse  wurde  mit  einer  einfachen  Lage 


von  gegypsten  Calico-Rollbinden  so  bedeckt,  dass  die  einzelnen  Bin- 
dengänge sich  nur  zu  einem  Drittel  ihrer  Breite  deckten.  Sodann 
wurde  über  diese  erste  Schichte  gegypste  Flanellstreifen  der  Länge  nach 
so  angelegt,  dass  längs  der  innern  und  äusseren  Fläche  ein  fingerbreiter 
Raum  zwischen  diesen  Streifen  blieb,  u.s.w.” 

Durch  diese  Verfahrungsweise  sind  ja  alle  gemachte  Einwendungen 
von  Cessner  durch  ihn  selbst  beseitigt  und  also  auch  alle  angegebene 
Vorzüge  anerkannt. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  auf  das  Wichtige  der  sämmtlichen  günsti- 
gen, von  gelehrten  Gesellschaften  ausgegangenen  Berichte,  aufmerksam 
machen,  was  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  da  die  Berichterstatter, 
um  ihren  Bericht,  sowohl  den  Gesellschaften  als  den  bei  der  Sache 
Interessirten  gegenüber,  aufrecht  halten  zu  können,  das  pro  und  con- 
tra aufs  genauste  zu  prüfen  haben. 

Man  muss  daher  nur  annehmen,  dass  die,  welchen  die  Vortrefflichkeit 
dieses  Verbandes  nicht  einleuchtet,  denselben  nicht  gehörig  untersucht 
haben  und  ihn,  wie  einfach  er  auch  ist,  nicht  genau  kennen.  ■ — Ich 
erlaube  mir  solche  nochmals  auf  das  Seutinsche  Motto  hinzuweisen, 
„Exp  erimentez,  mais  experimentez  avec  impartialite  et  sans 
idee  preconpue;  ne  mc  croyez  pas  sur  parole,  mais  ne  pro- 
noncez  qu’apres  avoir  vu,  interrogez  les  faits  et  ils  vous 
montreront  la  veritö.” 
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Da  ich,  als  Holländer,  diese  Broschüre  in  deutscher  Sprache  abgefasst 
habe,  darf  ich  wohl  um  gefällige  Nachsicht  bitten;  wohl  wissend,  dass 
die  Deutschen,  welche  mit  Hecht  von  ihren  Landesgenossen  die  grösseste 
Correctheit  verlangen,  Ausländern  gegenüber  sehr  tolerant  sind. 
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